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   Sumiberd. den 10. Sehtuer 102 

Das Proleturiat in Kampf im die Abrüſtung. 
Ein Aktionsprogramm der Sozialiſtiſchen Internationale 

Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale, die 
in dieſer Woche tagte, hat nach eingehenden Beratungen im 
Sinne eines Berichtes von Albarda (Holland) an das 
Sekretairat des Völlkerbundes am Dienstag folgendes Tele⸗ 
gramm geſandt: ů ö 

„Die am 12. Februar 1929 in Lonvon tagende Sitzung der 
Exelutive der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale erwartet, 
daß die vorbereitende Abrüſtungskommiſſion des Völterbundes 
ihre Arbeiten allerſchnellſtens zu einem erſolgreichen Abſchluß 
bringt, damit pie allen Völlern der Erde hnen A. gegebenen 
lich ihre sverſprechen durch einen allgemeinen Vertraß end⸗ 
lich ihre Exfüllung finden. Die Küen erklärt, daß die Sehn⸗ 
ſucht ber Völker nach dem Frieden bei den Regierungsver⸗ 
tretern in Genf bens Ausdruck finden muß, damit die. Orga⸗ 
niſation des Friedens wahrhaft zuſtande komme.“ 

Außerdem wurde ein Altlonsprogramm beſchloſſen. das 
u. a. folgendes vorſieht: 

1. Aufforverung an die Sozialiſtiſchen Parteien, Organi⸗ 

ſativnen und eventuell abzuhaltenden Vollsverſammlungen 

in den einzelnen Ländern, dic oben erwähnte Adreſſe ihrer⸗ 
ſeits zu beſchließen und an die vorbereitende Abrüſtungs⸗ 
lommiſſiun nach⸗Genf zu ſenven. 

2. Ausarbeitung eines gemeinſamen Planes für eine 
Altiun zugunſten der Abrüſtung nach Fühlunguahme mit der 
Gewerlſchaftsinternationale; ſowit eine Aufforderung an die 
Internativnale Genoſſenſchaftsallianz, ſich der Bewegung fiür 
die Abrüſtung anzuſchließen. ' 

2. Gemeinſame Prüfung der Mitiel durch Sü. und 
JG5B. um den diesjährigen 1. Maiſeiern noch mehr als ſonſt 
den Charakter einer Friedensdemonſttatlon zu verleihen. 

4. Gemeinſame Vorbereliung von Demonſtrationen der 
Sotialiſtiſchen. Warteien und Gewertſchurten, dir, anläßlic) 
es, u, Dahrestatzes der Kriegsertlärung ſtattfindett ſollen. 

. Borbereit 

  

  

    

„Am Donnerstag hat die Wiener Regierung den Arbeiter⸗ 
Jagd⸗ und Sthützenverein wegen augeblicher Ueberſchreitung 
ſeiner Statuten aufgelöſt und zugleich eine Hausſuchung 
in ſeinen Räumen, die ſich im Parteihaus befinden, mit der 
Begründung vorgenommen, daß es ſich um eine Inventurauf⸗ 
nahme zur Feſtſtellung des Vermögens handle. Vor allem 
wurden die Räume der Waffenabgabeſtelle durchſucht, aber nur 
erlaubte Jagdwaſſen und Ausritſtungsgegenſtände gefun⸗ 
den. Schliehlich wurden auch die Kellerräume des Haufes einer 
Kontrolle unterzogen. Man ſand hier eine Anzahl Gewehre, 
die zum Suſßstun Hauſes beſtimmt waren. Der Verein hat 
Loben die, Auflöfung, die ganz ungeſetzlich iſt, Beſchwerde er⸗ 
oben. 

Wic man von anderer Seite weiter erjährt, ſollen eiwa 
300 Gewehre verſchiedbener Syſteme mit der dazu gehörigen 
Munition, 30 000 neue Infauteriepatronen, eine große Anzahl 
von Revolvern ſowie mehrere Kiſten mit Maſchinen⸗ 
gewehrbeſtandteilen beſchlagnahmt worden ſein. Auch 
Feldtelephonanlagen wurden beſchlagnahmt und alle Waffen 
in das Gericht gebracht. Es handelt ſich aber nicht um kom⸗ 
plette Maſchinengewehre, ſondern, mit Ausnahme eines   

Arbeiterſchutzgeſetze verhandelt. 

  

ung eines Ablommens zwiſchen IWP, unde!, 

Wieſenfinde 

geführt 

SAJ. mit dem Ziel einer gemeinſamen Aktion anläßlich der 
im September in Geuf ſtattfindenden nächſten Völkerbunds⸗ 
verſammlung. — 

Inum. weiteren Verlauſe der Sitzung, unterbreitete Lönguet 
im Namen der franzöſiſchen und ifſchechiſchen Delegationen 
eine Reſolütion, die ſichmit derlrm. 

Lage in Jugofinmwien 
beichäftigt. Die einſtimmia angenommene Entſchließung lautet: 

„Das jugoflawiſche Volt gehört zu Jenen Nationen, die für 
ihre nationale, Befreinug und Einigung das größte Spfer ge⸗ 
bracht haben. Ganze Fährthunderte unter der Fremdherrſchaft. 
in ſechs Staaten geteilt, nach drei. Valkankriegen uud nach dem 
Welilriege, nach dem Verluſt von Millionen ihrer Volks⸗ 
genoſſen, haben die Südflawen zuletzt durch eine nationale 
Revolution ihre Einigung imeinhettlichen jngoſlawiſchen 
Staat geſunven. Aber in einer Zeit, in der das faſchiſtſche 
Italien ſeine Auſtrengungen verſtärkte, die reattionären 
Nachbarſtaaten Augoflawiens — Vulgarien, Uugarn, Albanien 
— unter ſeine Führung zu bringen, und Jüugoſlawien ein⸗ 
ukreiſen, hat die höfiſch und militäriſche Clique in Belgrad die 
Demokratle in Serbienſgeſpalten und zu korrum⸗ 
pieren geſucht, und die Gegenſöse zwiſchen Serbien und Kro⸗ 
alien ausgenützt, um ſchließlich die polttiſche Freiheil in Ingo⸗ 
flawien zu vernichten, alle Rechtsgrundlagen zu zerſtören und 
den Abſoluttsmus auſzurichten. ů‚ 

Dieſer Abſolutismus hat, wie alle politiſchen Parleien, auch 
die ſozigliſtiſche Partel aufgelöſt. Er hat die Arbeiterklaſſe 
aller Möglichleit legalen Kampfes beraubt, während er gleie⸗ 
jeitig mit den Unternehmerverbänden über die Reviſton der 

e Augeſichts dieſer Tatſache 
ſendet die Exelutive der Su. der Arbeiterklaſſe Iugoſlawiens 
ihren Gruß. Sie erklärt thre volle Solidarität mit den So⸗ 
zialdemotraten, Jugoſlar fordert alle ſozialiſtiſchen 

O Arbeſterparteien au göflaſwiſche Sozialdemokratie 
ſlt' unterſtützen in ihtem Kampf für die Wiederherſtellung der 
e itie in Jugoflawien.“ — ö‚ 
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iiieiien Diener Mbelemettn. 
Keine Urſache zur künſtlichen Aufregung. 

Maſchinengewehrs, um Beſtandteile, Maſchinengewehrläufe 
und Verſchlüſſe. Die Gewehre u dazugehöriger Munition 
ſollen aus der Zeit der Buürgenlandskriſe ſtammen, in 
der der damalige Staatsſekretär für Heeresweſen Waffen an 
alle Partelen verteilte. Die kleintalivrigen Handfeuerwaffen 
ſind ſeinerzeit mit amtlicher Erlaubnis aus⸗Deutſchländ ein⸗ 

worden und dürften demnächſt wieder freigegeben 
werden. Gegen die veranwortlichen Perſonen dez in Waffein⸗ 
Arbeiterſchützenverbandes wird wetgen unberechtigten Waffen⸗ 
beſitzes vorgegangen. ů ů 

Von ſozialdemokraliſcher Seite wird betont, daß zwiſchen 
dem aufgelöſten Arbeiter⸗Jagd⸗ und Schützenverband und dem 
Republik⸗Schutzbund kein Zuſammenhang heſtehe und daß es 
ſich nicht umein geheimes Waffenlager handelt, ſondern 
um Waffen, die aufbewahrt wurden zum Schütze der Druckerei 
und des Parteihauſes, was nach den Erfahrungen, die in ven 
letzten zehn Jahren in Deutſchland unp'Italien in ſozialbemo⸗ 
kratiſchen Revattionen gemacht wurden, nicht verwunderlich 
erſcheine. Auch wird betont, daß ſich die Heimwehrleute ſelbſt 
Ueßen.t ganz offen mit Maſchinengewehren photographieren 
üießen., ů 

  

Eine Machtfülle, die gefährlich iſt. 
Dorum fort mit dieſer Verfaſſungsänderung— 

Der ehemalige Innenminiſter in der erſten polniſchen 
Vollsregierung, Staniſlaw Thugutt, bringt unter der be⸗ 
merkenstverten Ueberſchrift „Appetit auf Macht“ im ſozialifti⸗ 
ſchen „Robotnik“ folgende beachtenswerte Ausführungen 
zu dem jüngſten Verfaffuüngsentwurf des Regierungsblocts: 

Seit faſt drei Jabren ſind wir Zeugen der Zurechtbiegut 
Polens nach dein Willen, den Vepitefuſ ſen und den L 
eines einzigen, Menſchen. Das Proiekt ſchlägt uns die⸗ 
ſierung der Alleinßerrſchaft vor. Zu weſſen Gunßlen? 
zn denen Pilludſtis? Das iſt meiner, Anſicht nach gänzlich 
überflüſſig, da Pilſudſti im gegenwärkigen Augendlick die 
volle. Gewalt beſitzt. Der Kommandant iſt zweiſellos ein 
Manſ, der eine Menge in Polen ſeltener Gaben und einen, 
zumindeſt einen Hauptfehler, beſitzzz. 
er: verſteht nicht mit Menſchen zuſamnienzuarbeiten. 

Jifolgeveſſen wäre jeder geſchriebene Alt von recht geringer 
VBedeutung da Pilſudfti ihn nicht einhalten würde, genan ſo 
wie er die Stellung eines Präſidenten und Premiers ver⸗ 

   
      

  und das Tätigteitsfeld des Nachfolgers Pilſudſtis feſtzuſetzen 
beabſichtigt, daan muß ich betennen, däß es ihn in eine un⸗ 
gemein ſchwierige Lage verſetzt. Es verleiht ihm nämlich eine 
derartige Machtfülle, wie ſie niemand in Polen ſeit den erſten 
Piaſten erträumt hat,, und bürdet ihm gleichzeitig eine un⸗ 
geheure moraliſche Veräntwortüng au jährend es ihn von 

vrütalen ſaſt völlig befreit. Er wird in jeber wichtigeren 
und faſt jeden Augenblick den, hemmen, 

     

      

   

      

ů ihm vielleicht gelingen, e 

    Eintfanet entfcheiden, hemmem te 

Die Anſicht des ehemaligen Miniſters Thugutt. 
beſchlennigen, er wird die Triebſeper des Ganzen, ſein. Er 
wird Heldentaten vollbringen müſſen er, von dem wir nicht 
wiſſen, wer er ſein, wird. Jebenfalls nicht Pilſudſti, den man 
unterſtützen oder bekämpfen kann, dem man aber zuertennen 
muß, daß er ‚ * 

Nein ſeltener Tuy von größßer Willensiralt 
iſt. Sein Dgge wiid vielleicht ein für ſteben Jahre be⸗ 

ſtallter Heros ſein, der Hertulesarbeiten. zu vollführen haben 
wird. Es bleibt alſo das Regierungslager. Das iſt 

wenig. Pllſudſti iſt. jemand, und ſogar in belrächtlichen Aus⸗ 
eine lebende Sage. Die Pil⸗ maßen, außerdem iſt er 

ſudſkiſten ſind aberals ſoziale Grüppe nichts. 
„Von den 111. unter das Projekt geſetzten Unterſchriften war 
der größte Teil in Blanco gegeben worden und um die wüten⸗ 
den. Kämpſe, um die Macht innerhalb des Regierungslagers 

wiſſen heute ſogar die Zeitungsjungen, während Pilfudſti ja 
noch ani Leben iſt. — 

Wenn der künſtige P⸗    dent ein Genie wird, wird es 
ſe von den Polen heute bedrängen⸗ 

den Schwierigkeiten zu beſeitigen. Wein er aber ein Tauge⸗ 
nichts oder ein Dummropf ſein wird? Die polniſche Demo⸗ 
kratie kann mit dieſem Projekt. das die letzte Heilung bringen 

  

iun⸗ aber nur ein, falſcher Appetit auf Macht iſt, nichts⸗gemein 
haben. 1 1 Das ſtaatsfeindliche Verfaſſungsprojekt kann Polen 
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Eine Woche Reparationsberatungen. ů ö 
Die Uuterfuchungen noch nicht abgeſchloſſen. 

Geſtern vormittag haben die Reparationsſachverſtändigen 
eine Sitzung abgehalten, die von 11 Uhr bis. 12 Minuten vor 
1 Uhr dauerte. Ein Kommunigué wurde nicht aumeſfee), 

Wie verlautet, erſtreckte ſich die, Distuſſion auf die Aus⸗ 
wirtung der Auslandskredile, auf die deutſche Wirtſchaäft im 
Zuſammenhaung mit der Zahlungsbilauz und itprü Wirlung 
auf die, Weltwirlſchaftslage ſeit 1924. Reichsbankpräſident Dr. 
Schacht hat die deutſche Anſicht vorgetragen. Von der au⸗ 
deren Seite wurden nur ein paar Fragen geſtellt. Dr. Schacht 
hat hervorgehoben, wie ſtart die Verſchuldung der Landwirt⸗ 
ſc zugenuommen hat, und es wurde gefragt, ob dieſe Ver⸗ 
ſchuldung ver Laudwirtſchaſt durch neue Inveſtierungen ent⸗ 
ſtanden ift oder ob es ſich um Verluſte handle, Dr. Melchtor 
Uil über den deutſchen Standpunkt betreſfend die iüſliſchen 
ilanz geſprochen, wobei er die Anſicht des Statiſtiſchen 

Reichsamts vertrat. 
Nachmittags dauerten die Beralungen von 3 Uhr bis 4.30 

Uhr, Ein Kommuniqus iſt auch darüber nicht ausgegeben 
worden. Das deutſche Mitglied des Preſſekomitees der Kon⸗ 
ferenz erklärte, daß man den erſten Teil der Geueraldiskuſſion 
als nahezu aſuchoſen betrachten könne., Einige, Fragen 
ſeien noch offeu und würden am Montag weiter erörtert wer⸗ 
den. Der Sonnabend bleibt ſitzungsfrei. 

Der Anſchluß heine außenpolitiſche Gefahr. 
Worte, die Loebe an Polen und Fraukreich richtete, 

In einer üiberſüllten Verſammlung in Frankfurt 
(Oder) ſprach Aieichstaaspräſident Lvebe in Auftrage der 
Meichszentrale ſür Heimatdienſt über die Anſchlußfrage. Er 
leitete bie Notwendigkeit des Auſchluſſes aus der 
tationalen, und wirtſchaftlichen Zuſammengehörigkeit 
Deutſchlands und Oeſlerreichs her und wandte ſich mit be⸗ 
tonter Schärſe gegen die von Polen und Frankreich ausge⸗ 
ſyrochene Befürchtung eines Handſtreiches. Er meinte, dieſe 
Völker führen ihre Befürchtung auf Ereigniſſe ihrer eigenen 
Geſchichte zurück, in der Gegeuwark daran zu denken, ſei 
ſinnlos und gelährlich. Der Krieg habe gezeigt, daß es 
Stener nicht mehr gebe. So habe das ſiegreiche Frauk⸗ 
reich mehr „Tote im Kriege betkrauert, als 
Geibalhſreichen Vv. ingen Einwohner zähle. Nicht auf 
Gewal u 

verhältuts ziolſchen Fraukreich und Deutſchland erwarte er 
die Löſung der Auſchlußfräge, Ste worde erfolgen,wenn die 
Welt nicht mehr an Recimenter und Reäruten denke. 

Die Rede Loebes wurde mit grußem Beifall aufgenommen. 

Mumäümiens Friedensinitintive. 
Ein bedeutſamer Schritt beim Völkerbund. 

Die rumäniſche Regierung hat dem Generalſekretär des 
Völkerbundes mitteilen laſſeu, daß ſic bereit iſt, mit allen 
Siaaten, ob Mitglieder oder Nichtmikglieder des Völker⸗ 
bundes, Verträge in der Art der vom Sicherheitskomitee 
ausgearbeiteten und von der letzten Völkerbundsverſamm⸗ 
lung geuehmtigten Modeilverträge ſi ichtangriſfspakte und 
gegenſeltige Unterſtützung, der; ſterverträge zur fried⸗ 
lichen Reglung internationaler Streitſälle und des auf deut⸗ 
ſchen Vorſchlag zurückgehenden Muſtervertrages zur Ver⸗ 
ſtärkung der kriegsverhütenden Maßnahmen abzuſchließen. 

Die rumäniſche Regiernng iſt damit die erſte, die ihre 
Bereitwilligteit zur praktiſchen Verwirklichung, der Arbeiten 
des Sicherheitskomitees ausſpricht. Die rumäniſche Erklä⸗ 
rung erſtreckt ſich aber nicht auf die faſt gleichzeitig vou der 
letzten Völkerbundsverfammlung veſchloſfenen ſogenannten 
Geueralakte, zu der bisher überhanpt noch leine Zuſtim⸗ 
mungserklärung eingegangen iſt. 

Forberungen der Vergarbeiter. 
Sic fordern Einjluß auf die Preisgeſtaltung. 

Zu Berlin faud die Reichskonſerenz des Verbandes der 
Bergbau⸗Juduſtricarbeiter Deutſchlands ſtatt. Der Ver⸗ 
bandsvorſitzende, Friedrich Huſemann, agab einen Rückblick 
über die geſamtwirtſchaftliche und die kohlenwirtſchaftliche 
Entwicklung des vergangenen Jahres. Im Mittelpunkte der 
Erörterungen habe die Frage der Wirtſchaftsdemo⸗ 
kratie geſtandben. Dieſe Beſtrebungen zielten nicht auf 

eine. Reform des Kohlen⸗ und Kgliwirtſchaftsgeſetzes; viel⸗ 
mehr wolle man den Einfluß der Arbeitnehmerſchaft auf das 
Geſamt⸗Preisniveau ſtärken und die Schwierigkeiten aus 
dem Wege räumen, die ſich daraus ergeben, daß die Berg⸗ 
arbeiter im Rahmen einer noch kapitaliſtiſchen Wirlſchalt 
auf einer gemeinwirtſchaftlichen Juſel arbeiteten.. 

Mit dem Einfluß der Bergarbeiter wachſe auch ihre Ver⸗ 
ankwortung. Von ihr werde die Stellungnahme zur Ver⸗ 

kaufspoläitik des rheiniſch⸗weſtjäliſchen Kohlenſyndikats 
diktiert. Die Arbeiter könnten nicht verantworten, daß der 
ausländiſche Kohlenkonſument deutſche Bergbauprodukte. billi⸗ 
ger bekomme als der inländiſche. Wenn auch taktiſche Maß⸗ 
nahmen ihre Rechte ſordern, dürfte doch keine Maßnahme 

der wirtſchaftlichen Verſtändigung der Völker entgegenſtehen. 

Der Volkswirt des Verbandes, Dr. Berger⸗Bochum, 
erklärte es ats Erfolg der Initiative der Bergarbeiter⸗ 

Internationale, daß das Wirtſchaftskomitee des Völker⸗ 
bundes die Vorarbeit zu einer europä ich en. Kohren⸗ 
verſtändigung aufgenommen habe. Die Bergarbeiter 

ſchten, daß man nun nicht im Formalen ſtecken bleibe 

erwarteten Fortſchritte, von der für Februar angekün⸗ 
u. Einladung ihrer Sachverſtändigen. Es müſſe ſich um 

eine Produktions⸗ und Marktregelung handeln, 
an der unter Autorität des Völkerbuudes Arbeiter und Er⸗ 
zeuger gleichberechtigt teilnehmen. Die Genfer! Bodenken 
Dr. S 5 vabwegig und rührt nür. aus 

    

  

     

      
          l. Machthaber im Bergban ber 

rungs⸗Impotenz d titigen 
— D     

ſtreichen, ſondern muf dem wachſenden Vertraueus⸗ 

 



Brothurten in Sowjerußlaub. 
Gefährliche Auswirkungen des Kampfes mit den Kulaki. 

Die Sowſetregierung hat ſich, wie ſchvn angekündtgt, vor 
turzem zur Wiedereinfübrung des Vrolkartenſöſtems in den 

Kroßen Tuffiſchen Städten enlſchlleßen müſfen., In Moskau 

werden Brotbüicher ausgegeben, ſowie Karten für den Vezug 

anderer Lebeusmittel, ebenfo in Leningrab, Charkow, Oheſſa 

und Kiew. Es gibt alſo frele G öns l in ganz Nuß⸗ 

land minus ſechs. Minus ſechs — das iſt fonſt der, Fach⸗ 

allsdruck für jene Verwaltungzauorbnung, die aed miß⸗ 

liebigen Perfonen den Ahnfenthalt im ganzen Sovf gebiet 
außerhacb der ſechs Gröſßten Slädte geſtattet. So, iſt Ruß⸗ 

land heute aureſchend mit Lebeusmilteln verſorgt — aber 

minus ſechs. Wiedereinführung von Brotkarteu, das iſt 

ein bedenkliches Sumptom., Eß erinnert an, die 

D„auſte vor den Brotläden, an die dumpſe Nerzweiſlung 
der üünpernden guß der Zeit des Krieges uud des Hriegs⸗ 
kommunismna. Die Sowjetpreſſe erzählt, daß die Bepölke⸗ 

rung die Wiederelnführung der Brotkarte begrüßtt habe, da 

ſie als Maknahme gegen das Schlebertüm empfunden werde. 
Das iſt die illand⸗ Sowjletausrebe; die Hungernden wiſſen 
ſo gut in Nußland wie iu anderen Ländern, daß ein Ratio⸗ 

nierungäſyſtem der minderbemittelten Bevblkerung die 

Lebeusmittelverſorgung verknappt, daß es 

aber dem, Beſitz und dem, Schlebertum ſede Freihelt ber Um⸗ 
gehung länt, Wir möchten nicht die „Zuſtimmungstund⸗ 

gebungen“ für dleſe neneſte Sowjetmaßnahme aus der Mitte 

der vor den Brotläden ſtehenden Schlangen hören. ‚ 
Der Zwang zur Wiedereſnjlthrung der Lebenämittelratig⸗ 

nierung'iſt die Folge der Linksſchwenkung des Stalinkurſes, 

des Nachgebens gegenüber den Fordernngen der trobäſiſtis 

ſchen Oppoſtttion. Die Sowſetregſerung wird, empfindlich 
darau gemaͤhut, daß ſie nicht frei iſt, dal ſeloſt dte Macht des 
Terrors eine Grenze hat au dem trägen Widerſtand der ge⸗ 

waltigen Bauernmaſſe Rußlands. Druck auf den Bauer 
bedeutet im Agrarland Rußland Einſchränkung der Lebens⸗ 

haltung der Arbeiterſchaft in den Städien, Brotkartenſyſtem, 
Schlangen vor den Lebeusmittelläden, So iſt auch dieſe Ge⸗ 

treideknappheit nur ein Teil des Problems der Banernſeind⸗ 

ſchaft gegen die Sowjetverwaltung. 

Poincaré kennt keine Milde. 

Die Verbohrtheit der franzöſiſchen Nationaliſten. — 
Abgelehnte Amneſtie. 

Ein von den So zialiſten in der franzöſiſchen Kammer 

eingebrachter Autrag auf Gewährung einer allgemeinen 

Amneſtic für politiſche Vergehen, iſt nach ztemlich kurzer, 

aber bewegter Ausſprache am Freitagabend von der Kammer 
mit 320 gegen 255 Stimmen zurückgewieſen worden. Die 

Regierung hatte üMhehen die Vertrauensfrage geſtellt. 

Juſtiaminiſter arthon begründete die ablehnende 
Haltung der Regierung mit dem angeblich immer gefäb 

licheren Charakter der autimilitariſtiſchen Pro⸗ 

vaganda. Eine, Regierung, die eine Amneſtie gewähre,f 

würde heute den Eindruck der Schwäche erwecken. Barthon 
wurde von dem ſozialiſtiſchen Abg. Paul Faure und von 
dem Radikalſoztalfſten Delbos darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß gerade die Haltung der Regierung im Gegenteil 
als Schwäche ausgelegt werden kbnne. Renandel wies 
dorauf hin, daz den Kommuniſten damit nur Dienſte ge⸗ 
leiſtet würben. Der autonomiſtiſche Abg. Walter erklärte, 
er werde für den ſozialiſtiſchen Antrag ſtimmen. Der An⸗ 
trag wurde gegen die Stimmen der Sozialiſten, Radikalen, 
Kommuniſten und Antonomiſten abgelehut. 

Qle deutſche Einwanderungsguote bleibt für Hoover. 
Kämpfe im amerikauiſchen Senat. 

OIm⸗Weißen Hauſe wurde, mitgeteilt, Präſident Coolidage 
laͤſſe gegenwärtig das ſtatlitiſche Material über die Ein⸗ 
wandernngsauoten nachprüfen; er glaube nicht, daß dieſe 
Prüfung vor dem 4. März beendet ſein werde, und deshalb 
werde er die neuen Quoten nicht proklamieren, ſondern die 
Entſcheidung der ganzen Frage wahrſcheinlich ſeinem. Nach⸗ 
folger überlafſen. 

Senator N ne brachte geſtern von neuem im Senat eine 
Entſchlieönng ein, die das Hinanusſchieben des für den 
1. Juli er. vorgeſehenen Inkrafttretens der nationalen 
Urſprungsklanſel fordert, und verlas ſie im Pleuum. Der 
reynblikaniſche Senator Reed (Pennſylvania), der gegen 
den Unfſchub iſt, ſtellte ſofort den Antrag auf Reberweiſung 
der Entſchllezung an den Einwanderungsausſchuß. Senator 

   

  

  

  

Das große Ohr. 
Von Walter Mehring. 

Die Dünung friſchte gewaltig auf. Der Offizier maß mit 
dem Zirkel und nickte befriedigt, und als die Steucrablöſung 
Schlechtwetter meldete, wurde er rot vor Frende und rieb 
fich die Fäuſte. 

Die Meldung ſtammte vom Funker. Deſſen Baracke lag 
ouj Verdetk gleich hinter dem Hühnerſtall und enthielt zwei 
Käammern, ein Schlafzimmer mit einem raphaeliſchen Papp⸗ 
engel und einen Laboratoriumsverſchlag; da ſaß er voll⸗ 
lummen eingeſponnen in Radivapparatur. Es ſummte in den 
Kupferſpiralen, und wenn er die Hebel riß, um zu „rufen“, 
Won lla che Branſtreiß an den Lendener Flaſchen glom⸗ 

en blä⸗ e Brandſtreifen, und die L! Wepe, fen, ie Luft brenzelte von 

Der Funker ſaß mit umgebundenen Hörerſcheullappen 
Dorchte und ſchnitt Grimaſſen. Seine Rechte, bart und ge⸗ 
krümmt wie eine Spinneunklaue, hämmerte auf dem Morſe⸗ 
taſter, neben dem die Photo einer ondulierten Jungfrau 
Lebnte, oder kritzelte Rückſeiten von Formularen. alten 
Briefumſchlägen und Zeitungsränder mit Steuogram⸗ 
men voll „Kritzelte mechaniſiert, was Küſtenſtationen 
und Seefahrzeuge durcheinander telegrapbierten, kritzelte 
Lgnar Sütze in fremden Sprachen, von denen er kein 
Voct verſtand oder deren Zugehörigkeit er auch nur ahnte. 
Cebidun, bogriff er faſt immer mit einer merkwürdigen 
Fehirneinrichtung den Inhalt, ovöne ſagen zu können, ob 

es Finniſch oder Portugieſiſch ſei⸗ 
Merin, der ſich miteingeſchaltet batte, hörte uur ein 

wirres Surren der Striche und Punkte in den ſublimſten 
MMMönen, das ſich dann zu einem Debattenknäuel, leb⸗ 
baften: Tumulten von Wetterwarnungen, Gefeilſch um 
behherfend, über treibende Bojen, ſteckbrieflich Verfolgte 
bedderie, das allmählich rTaumhaft auseinander rückte, ſich 
identiftzierte mit einem iriſchen Schoner, einem Heri 
antſen und mauchen Frachtſchiffen, deren Begegnung e⸗ 
Meeressjar, daß ſich am Schluß vor ihm eine akuſtiſche 
Zuunte nnd Sta balnes WO te⸗ bves, allen Ecken an einem 

Zank⸗ und Skandalnetz zerrte, das weiter ſ⸗ ꝛů Wümenig mneie . ſe er Wonmte ale er 
Der Funker ſagte: „Paſſen Sie f‚ 

VasUng gleith, beſund uh v mal anl: Zeßt komnt 
Und aleich befand ſich Merin im Eifelturmlift, über den 

Keutegt erſten Plattform⸗ zwiſchen Eiſengitter in Moſaik 
Der; ꝛegt Toni⸗Paris, Etoile mit dem Eluſcesitrahi zum 
Obelisten La Sainte. Chapelle und Au Bon Marche, die 
Kirchenſckifte von Notre Dame mit dem Kur— j· 

Uns lasdeite eres ui Sföäsr AAA —. Uas londete gerade in der Glnaskuppel bei den Nathti⸗ 

    

   

  

  

      
  

  

  gallautomaten als es febenmal tutete. 

Rye ſetzte jedoch durch, daß die Refolutlon vor dem Plenum 

perbleibt und von ihm jederzeit zur Debatte und zur Ab⸗ 

ſtimmung geſtellt werden laun, ſobald er genügend Stimmen 

ſür ihre Annahme zuſammenbringi. Der Senator wird hier⸗ 

mit jedoch bis nach Hoovers Rückkehr warten, da dieſer, wie 

die Klätter bereinſtimmend melden, ſeine Hilſe in Ausſicht 

geſtellt hat, um das Intraſttreten ber neuen für Deutſchland 

und die fkandinaviſchen Länder untzünſtiaen Einwanderunas⸗ 
auoten zu verhindern. 

Der Streit In den Abg. Uliß. 
Eine rein innerpolniſche Angelegenheit? 

Der polniſche Außenmintſter Zaleſtl hat am Freitag, in 

einer Preſlekonferenz erklärt, daß die Verhaftung des 

ſchleſiſchen Abgeyrdneten Ulit erfolgt iſt, weil ihm zum. Vor⸗ 

würf gemacht wird, Dokumente; die die Flucht von Rekruten 

erleichterten, gefälſcht zu haben. Weder der Völkerbund, 

noch die polniſche Regierung habe das Mecht, in das Herichts⸗ 

perſahren, das gegen lÜlitz eingeteitet worden iſt, einzu⸗ 

greiſen. Die polniſche Ae'heite ei tüönne den Gerichtsbehör⸗ 

den nicht vorgreifen. Sie hätte einzig und allein darüber zu 
enlſcheiden, ob der Angeklaate Uli mit oder ohne Kaution 

aur dem Gefängnis befreit werden ſoll. 

Ulitz vor dem Unterſuchungsrichter. 

Der verhaftete Geſchäftsführer des Deutſchen Volks⸗ 
bundes, Uilib, iſt geſtern vom Unterſuchungsrichter zu 

wiederholten Malen wegen des Falles mit dem gefälſchten 
Doknment vernommen worden. Nach deu bisherigen Ver⸗ 

nehmungen hat es den Anſchein, daß ſich die Vorhaitung 

allein auf dieſen Uunkt ſtützt. Die Verteidiger des Ver⸗ 

Loiten werden bente einen Haftentlaſſungsantrag ein⸗ 
roichen. 

Zeitungsbeſchlaanahmungen wenen der Ulitz⸗Affüre. 

Vorgeſtern wurden alle Zeitungen, dle, ſich zu der Ver⸗ 

haſtung des Abg. Ulitz in Kommentaren äußerten oder die 

ielegraphiſche Beſchwerde des Deuiſchen Voltsbundes, im 
Wortlaut wiedergaben, boſchlagnahmt, darunter die deutſchen 
Minderheitenblätter, dann aber auch einige oppoſitlonelle 

polniſche Blätter, ſerner das „Berliner Tageblatt, und die 
„Ditdeutſche Wbie enCtai Das ſind natürlich lächerliche 
Maßnahmen, die hen Standpunkt der polniſchen perautwort⸗ 
lichen Kreiſe' in dieſer Affäre beſtimmt nicht verſtärken! 

Am 2. Juni Neuwahl des ſchleſiichen Seijms? 

öie die volniſche Preiſe von zuſtändiger Seite erfährt, 

wird der Staatspräſident vorausſichtlich das Wahlordnungs⸗ 
geſetz für den Oſtoberſchleſiſchensandtan innerhalb der geſetz⸗ 
lichen Friſt von 45 Tagen genehmigen. ü 

75 Tagc nach dieſer; Gunge durch den Staatspräſi⸗ 
denten wird die Regierung die Wahl ausſchreiben. Der 
Wahltag für den Seim in Oſtoberſchleſien würde ſomit 
ſpäteſtens auf den 2. Junt fallen. 

  

Dr. Bumte zum Neichsgerichtsprüfidenten ernannt. 
Der Reichspräſident hat den Präſidenten des Reichs⸗ 

gerichtö, Prof. D. Dr. h. c. Walter Simons, auf deſſen An⸗ 
frag, zum1. Aprit d. J. in den hiubeſtand verſetzt und auf 
Vobſchlas des Reichsrats den Miniſterlalbirektor im Reichs⸗ 
juſtizmintſterium Dr. Erwin Bumke zum Präſidenten des 
Reichsgerichts ernannt⸗ 

Die Ankündiaung britiſcher Vorſchläge für Seerüſtungs⸗ 
belchränkungen. Die Ankündigung des britiſchen Bot⸗ 
ſchafters, daß die britiſche Regierung demnächſt Vorſchläge 
über eine Beſchränkung der Seerüſtungen unterbreiten 
werde, wurde im Welßen Hauſe nicht kommenttert, da es ſich 
nur um eine inoffizielle Mitteilung an die Preſſe handelt. 

Trotzki endlich in Konſtantinopel. Der „Vorwärts“ gibt 
eine Meldung des Organs der kommt uiſtiſchen Linksoppoſi⸗ 
tion wieder, wonach das Blatt ein Telegramm auß Kon⸗ 
ſtantinopel erhalten hat, in dem Trotzki ſelbſt ſeine Anknuft 

mit Fran und Sohn anzeigt. Wic es beißt, ſoll Trotzki ſebr 

niedergeſchlagen ſein, den größten Teil ſeines Tages im 

Bett verbringen und nur ſehr weuig ſchlafen und eiſen, Ueber 
den künftigen Aufentballsort Trotzkis iſt noch nichts be⸗ 
kannt geworden. Es beißt, daß er es vorziehen würde, in 
Konſtantinopel zu bleiben. 

Norwenen nahm den Lellogs⸗Pakt an. Das „Storthina“ 
Past gegen eine kommuniſtiſche Stimme den Kellogg⸗ 

Vakt an. 

  

Das hieß: Es war zwölſ Minuten vor zwölf. 
Und Merin ſchleuderte gegen die Bettlade. 
Der Funker lachte: „Do hebben-wi Sturm.“ 
Und nun wurde es ungemütlich · 

„Die Bude bog ſich, die Böen toſten, der Funker brüllte: 
„Da ruft uns einer!“ und begann wieder endlos zu ſchreiben 

„Seffeiom thuis Merin. 1 5 
* m thuis gevaren langs de hooge zce.. ſchrie 
der Funker, während er rückfunkte: „Unverſtändlich, ant⸗ 
woeint Horttd“ ſet, — — 

ntwort: „ſeekrabben meutern, baben luftmangel da 
kofferfiſch geßeblen ſchickt hilſje —““ v 

Der Funker beherrſchte ſich und klopfte:, „zweite drei⸗ 
zehnte ſilbe verſtümmelt wiederholt —— —“ 

Antwort: „ſputk man nich ſo grote bogen nach luv kommt 
ja doch allens taurück nach lee..“ 
Und: „bay tempeſtad o5 desbichado de mi keiner vegießt 

die korallen meines grabes dulce et dec — — — lfolaten nur 
Konſonanthäufungen, dann die Vyokalreibe, viermal umge⸗ 
ſtellt) — ——— fegwaſſer vorgatoriv — ſnappsbuddel in 
abrahams ſchooß — — —., (ganz zum, Schluß nochl: in the 
meah or Funte 0 a1 15 05 15 5 2 

er Funker knackte die e des Bleißtifts, iubr Rutſch⸗ 
bahn zwiſchen den Wänben, der Boden rotierte. iud 0 
In dieſem Augenblick ſtiecß jemand die Tür auf, Mit 

einem ſalzigen Windpuff ſtoben die Worte rein: „Radio⸗ 
prilung nehmen.“ 

Radippeilung nimmt man von àwei Stationen. 

Der Funker rief Sunberland an: Nichts war bier zu 
erhorchen als das Kauderwelſch des übergeſchnappien 
Dampfers. 

Der Funker ſtellte verzweifelt Neweaſtle 
Erſt jauſte es eine Weile im Hörer leer. 

Dann erſchallte- feierlich vierſtimmiger Choralgeſang 
irgendeiner engliſchen Radioandacht, ſechs Takte etwa, zer⸗ 
klirrend in ein biſſonantes Sfffffft; die Antennendrähte 
waren geſprungen. — 

Da h'elt es Walt Merin für geraten, das Freie zu ge⸗ 
winner, 2 — 
Eine Böe riß ihm die Beine vorweg! bis rings um den 
Horizont blickte er hochgeichleudert. 0 

Keines fremden Dampfers Spur zeigte ſich. 

Deutſche Künſtler in Lettland. Im Rigaer Kunſtmuſeum 
ſündet zur Zeit eine Kunſtausſtellung deuticher Künjitler Lett⸗ 
lands ſtatt. Unter den ausſtellenden Künftlern wären zu 

A. von Siromberg., der kürzlich in Paris große Er⸗ 
SE K. Martise Sei Sieg⸗ 

      

  

    
fried Bielenſtein. 

Die ruſfiſche Importpolitik wird geänbert. 
Vorſchläge und Warnungen Sokolnitos. 

In Moslan erregen Ausführungen des ſrüheren Finanz⸗ 

kontmiſſars und jetzigen Vorſitzenden des Allruſſiſchen Naphtha⸗ 

ſyndikais Sotolnikow in. der wirtſchaftsamtlichen „Etonomi⸗ 
iſchefltäja Shiſn“ über die Krebitpolitit der Sowjeiregierung 
im Auslande Woßei, ntereſſe. Die Bedeutung dieſer Aus⸗ 
eiergelte wird befonbers dadurch erhöht, daß Sololnikow 
ſeinerzeit als Finanztommiſſar ähnliche Gedanlengänge vex⸗ 

trat, jedoch gerade wegen dieſer Anſichten in Ungnade fiel un 

vou Mtate Poften zurücktreten mußte. 
Sokolnikow verlangte damals eine ſogenannte „Wareninter⸗ 

venſion“, d. h. eine ſtarke Erweiterung der immer mehr ge⸗ 

droſſelten Einſuhr von Maſſenbedarſsaftikeln, um den 

hunger der Bauern zu ſtillen unv dieſe dadurch zu intenſiveren 

Lieferungen von Getreide und anderen Agrarprobukten für 

Exportzwecke zu veranlaſſen, Wenn Sokolnikow heute Gelegen⸗ 

heit gegeben wird, im amtlichen Wiriſchaftsorgan der Sotvet⸗ 
regierung, wenn auch in etwas verſchleierter Form, vie gleichen 

Forderungen wie damals aufzuſtellen, ſo iſt dies zweifellos ein 

welteres gewichtiges Anzeichen für die zunehmende Erkenntnis 

der Sowjetregierung von der NRotwendigkeit einer Aenderung 

der bisherigen ſo gut wie ausſchließlich auf die Bedürfniſſe der 

Induſtrie eingeſtellten Imporipolitil. 
Der Artikei Sokolnikows bedeutet zugleich eine ſehr ernſte 

Warnung an die Sowjetregierung, daß, wenn die bisherige 

Politik in bezug auf Nuslandskrevite weitergejührt werden 
ſollte, bie Sowjetwirtſchaft keine Exportdeckung für den Im⸗ 

port haben würde und dadurch hinſichtlich der Abwicklung der 

mühtenredite in immer größere Schwierigteiten geraten 

müßte. 
  

Euglands Haltung in der Slottenabrüſtung. 
Aus Waſhington kommt eine mlenler neldung über eine 

bevorſtehende britiſche Initiative in der Frage der Flotten⸗ 
abrüſtung, die folnende Faſſung hat: 

Der britiſche SMhen in Waſhington erklärte, daß die 
Verzögerung der Aunahme der Krenzervorlage auch die 

britſſchen Bemüthungen um eine neue Förderung der, Ab⸗ 
rüſtung verzögert habe. Er glaube zedoch, daß fetzt die 

Bahn für neue Erörterungen frei ſei. Rachbem die Vorlage 
Geſetz geworden ſei, ſcheine aller Grund zu der Annahme Au 
beſtehen, daß uene Bemühungen zum Abſchluß eines Ab⸗ 
kommens zwiſchen den Hauptfeemächten der Welt zum Zwecke 
der Einſchränkuug der Flottenrüſtungen unternommen wür⸗ 

deu. Der Botſchafter erklärte zum Schluß, dat iedoch mit 
Rückſicht auf die im Sommer ſtattfindenden eugliſchen 
Mahlen eine weitere Verzögerung ſeber Erbrterung dieſer 

Art um einige Monate eintreten könnte. 

Kurruption und Mache inſtis 

Schwere Angriffe gegen bie Chikagver Polizei⸗ 

„Aſſoeigted Preß“ meldet aus Chikago: Der ſtellyer⸗ 

tretende Vorſteher der Prohibitionsbehörde, Silloway, 

vertritt den Standpunkt, daß Boliziſten an der kürzlichen 

Erſchießung von Mitgliedern einer Alkobolſchmugglerbaude 

beteiligt geweſen ſeien. Nach ſeiner Anſicht habe die Bande 

Poltziſten angeblich Schweigegelder gezahlt, dieſe Zahlungen 

aber eingeſtellt, nachdem eine andere Bande ſor vor ſechs 

Tagen am hellen, lichten Tage 500 Kiſten Whisky geraubt 
babe. Die vorgeſtrigen Erſchießungen ſtellten cinen Ver⸗ 

Woihoelxom wegen der Einſtellung der Geldzahlungen dar. 
15 Eutemmilter Ruſſel bezeichnete die Anſicht Sillowans 

a nſinn. ů 

Mie jüngſte Porlanentarlerin der Welt. 
Eine eugliſche Genofſin als ausſichtsreiche Nachwahl⸗ 

kandidatin. 

Für eine Unterhausnachwabl-in den nächſten Tagen hat 
die Arbeiterpartei die 24ſährige Jenny Lee als Kandidatin 

anfgeſtellt. Miß Lee iſt die Tochter eines Bergarbeiters und 
Studentin der Edinburger Univerſität. Ibre, Wahl gilt als 
eſichert. Miß Lee wird vermutlich überhaupt die jüngſte 

Parkamentarterln der Welt ſein. Das Wahlrecht iſt 

  

bekanntlich erſt vor wenigen Monaten auf die al⸗ bis 

25jährigen Frauen ausgedehnt worden, was zum heftigen 

Kampf der Parteien um die Stimmen der „Flapper“ (Back⸗ 

fiſche) geführt hat. Die Parteſen ſuchen die iugendlichen 
Wähler durch Kandidaten aus der aleichen Altersklaſſe zu 

gewinnen. 

—pñIſIſiſiſiſiſiſiſiſiſieicieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee
eeeeeeeeeeeeeee—— 

Kampf um die worriflſce Kunſtpulidß. 
Die „Welſchernaja Moskwa“, das vielgeleſene Moskauer 

Abendblatt, an dem führende Vertreter der Sowjetregie⸗ 

rung mitarbeiten, eröffnet eine Kampagne gegen die beiden 

Moskauer Theaterzeitſchriſten „Sowremenny Teatr“ und 

„Nowy Sritel“, denen Nichtberückſichtigung des Arbeiter⸗ 

publikums und ungenügende Abwehr antiſowietiſtiſcher 

Tendenzen zum Vorwurf gemacht wird. Eine Rundjrage, 
die das Blatt unter kommnuniſtiſch eingeſtellten Theaterjäch⸗ 
lenten veranſtaltet hat, ergab ein einmütig vernichtendes 

Urteil über den Geiſt, in dem die oben genannten Wochen⸗ 

ſchriften geführt werden. Die Wochenſchrift „Der Arbeiter 

und das Theater“ ſei das einzige Fachorgan, das ſich um den 

proletariſchen Zuſchauer bemühe. Der Vorſteher des Staatl. 

Hauptrepertoirekomitees Raskolnikow, der ſtellvertretende 

Chef der Glawiskuſtwo (Hauptbehörde für Kunſt) Obolenſki 
n. a. verlangen die Schaffung einer großen, marxiſtiſch ge⸗ 

leiteten Monatsſchrift für ſowjetiſtiſche Theater⸗ und Muſik⸗ 

kultur, die klar und zielbewußt die Meinung der Kommu⸗ 

niſtiſchen Partei, des Kommuniſtiſchen Jugendbundes und 
der Arbeiterkorreſpondenten widerſpiegeln müßte. Der bis⸗ 

berige Rezenſentenkreis müßte vor allem durch Heraus⸗ 
ziehung von Abſolventen der Theaterabteilung der Mos⸗ 
kauer Kommuniſtiſchen Akademie aufgefriſcht werden. 

Eine neut polniſche Oper. Das Große Theater in Poſen 

Adinn mit der ntaniüitieeng, der Oper „Kreuzritter“ von 

Aham Dolzycki einen guien Erſolg. Das Libretto hat der 

Komponiſt nach dem bekannten Roman ves Sienliewicz ge⸗ 
ſchaffen, indem er die Geſchichte von Zbyſzet und Danuſa her⸗ 

ausgeſchält und Krakau zum Ort der Handlung gemacht hat. 

Ein Theater der Wiſſenſchaßten. Das amerikaniſche Inſtitut. 

der Wiſſenſchaften in Neuvork wird am Broadway im Mai 

dieſes Jahres ein eigenes Theater eröffnen. Zur Aufführung 

gelangen Stücke, die beſtimmte Forſchungsergebniſſe der 

Wiſſenſchaft dramatiſch darſtellen. Eröffuet wird das Theater 

mit einer Dramatiſierung der Entwicklungsgeſchichte der Welt, 

ein Neanderthal⸗Menſch als Mittelpuntt der Handlung, um⸗ 

geben von Dinofauriern und anderen Fabelweſen der Urzeit. 

Eine Bibliographie der Franenliteratur. Der Lem⸗ 
berger Polniſche Frauenverein hat beſchloſſen, anläßlich der 
Allpolniſchen Landesſchau in Poſen eine Bibliographie der 
Frauenliteratur herauszugeben, die wiſſenſchaftliche, yubli⸗ 
ziſtiſche, belletriſtiſche, volkstümliche uſw. Werke ſowohl der 

inländiſchen wie ansländiſchen Literatur umfaſſen ſoll. Die 

polniſchen Verfaſſerinnen bzw. Ueberſetzerinnen 

aufgefordert, ein Verzeichnis ihrer Arbeiten mit Titelangabe   und bibliographiſchen Daten bis zum 26. Februar der 
Lriterin de bliographiſchen Abteilung. Dr. Kurkowa,⸗ in der Wibliogra. Sr 
Semberg (Oſſolineum] einzureichen. 

  

aren⸗ 

werden 
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Schpebebahnen über Weichſel und Mottlau? 
Vorſchläge des Danziger Profeſſors Peterſen. — Brücken und Fähren werden überflüſſig. 
Schon lange gehen in Danzig Veſitrebungen dahin, für 

die das Gebiet der Freien Stadt durchziehenden Stromläufe 
Weichſel und Mottlau, neue Uebergangsmöglichkelten zu 
ſchaffen. In der Tat beſtehl, davon können beiſpielsweiſe 
die Bewohner der Niederſtadt und des Holms ein Lied 
ſingen, ein dringendes Bedürfnis hierfür, und ſo werden 
die Stimmen derer nicht alle, die mit Vorſchlägen oder auch 
jertigen Prolekten auſzuwarten haben. Im Innern der 
Stadt ſchaffen die Fähren noch eine Möglichkeit zum Ueber⸗ 
gueren der Mottlau. Wie lauge aber die, mit der Haud 
betriebenen Fähren, noch den ſteigenden Aniprüchen, die der 
Verkehr an ſie ſtellt, genügen werden, ſtebt dahin. Bereits 
im voxigen Jahre wurde ja der Bau einer Dampffähre am 
Krantor geplant, mußte aber wegen der hohen Koſten noch 
zurückaeſtellt werden. Schwieriger iſt die Frage aber an 
der Wallgaſſe, wo die Fähre für den Publikumsverkehr zwar 
ausreicht, wo aber eine Uebergangsmöglichkeit für Fabr⸗ 
zeuge früber oder ſpäter kommen muß, während das beim 
Krantor wegrn der Nähe der Grünen Brücke nicht unbedinat 

Nicht genug, daß Ueberganasmöglichkeiten   erforderlich iit. 

  

am Schnitenſtea und zwilchen Neuſahrwaſſer 
und Weichſelmünde 

gedacht. Die Konſtruktion iit hier weſeutlich einſacher. Sie 
iſt berechuet für eine Flußbrette von 150 Metern. Die Seil⸗ 
türme würden eine Höhe von 50 bis 00 Metern beanſpruchen. 
Es kann nur ein Wagen und immer nur in einer Richtung 
durch einen Arbeitsgang beſördert werden. Das Sell wird 
auf einer Seite über eine Spannſcheibe geſührt und kann 
verkürzt und verlängert werden. Das Fahrzeua kann eine 
Laſt von 10 bis 13 Tonnen aufnehmen, was dem Gewicht 
von 120 bis 160 Perſonen oder eines Laſtwagens entſpricht. 
Die Schiffahrt würde durch die Schwebebahn in keiner 
Weiſe behindert werden, da das Seil durch Verkürzung an⸗ 
geboben werden kann: Die Schwebebahn kann von 2 Per⸗ 
ſonen bedient werden, Für die Befördernng eines Wagens 
würde etwa eine Kilowattſtunde elektriſcher Strom ver⸗ 
braucht werden, was nicht mehr als 25 Pfennig Koſten ver⸗ 
urſachen würde. Für die Uleberſahrt werden etwa 3 Minunten, 
Zeit beanſprucht werden. 

  

So würde maon über der Weichſel ſchweben. 

über die Mottlau erforderlich ſind, bei der Stromweichſel 
beſteht für ſolche ebenfalls ein dringendes Bedürfnis, ſo 
zum Beijplel bei Schicwenhorſt. 

Erſt kürzlich wurde in der Oeffentlichkeit der Plan laut, 
eine neue 2 

ů‚ Brücke am Krantor * 

zu erbauen. Uugcaochtet deſſen, daß ein ſolcher Bau ſo hohe 
Geloͤmtittel heanſpruchen würde, wie ſie in nächſter Zeit 
ſeitens der Stadt unmöglich erübrigt werden köunen, wäre 
oine ſoſche Löſung ſtädtebaulich geradezu verhängnisvoll. 
Eine Brücke am Krantor gehört zu den architektoniſchen 
Uunmöglichkeiten und würde ſowohl das Bild des Krantors 
als auch das Straßenbild der Langen Brücke verſchandeln. 

Ein Plan, der in wirtjchaftlicher. verkehrstechniſcher und 
ſtädtebaulicher Beziehung eine weit glücklichere Löſung als 
alle bisher ventilierten Projekte darſtellt, dürfte dagegen 
früher oder ſpäter bei der Reglung der Dangiger Verkehrs⸗ 
frage große Beachtung finden. Profeſſor Peterſen, der 
Leiler der Abteilung für Etſenbahnweſen an der Techniſchen 
Hochſchule zu Danzig, der durch Löſung verkehrstechniſcher 
Probleme in deutſchen Großſtädten bereits beachtliche Er⸗ 
jolge zu verzeichnen gehabt hat, hat in letzter Zeit mehrere 
Proiekte zur Schaffung von Uebergangsmöglichkeiten für 
Weichſel und Mottlau ausgearbeitet. Es handelt ſich um 

neue Konſtruktionen von Schwebebahnen. 

wie ſie bisher noch nirgends im Betrieb ſind. 
In einer Unterredung mit einem unſerer Mitarbeiter 

erklärte Profeſſor Peterſen ſeine Projekte. Es handelt ſich 
zunächſt um die Konſtruktion einer Schwebebahn zur Ueber⸗ 
brückung der Weichſel, die an geeigneter Stelle zu erbauen 
wär. An beiden Weichſelufern würden Türme von etwa 
100 „cetern Höhe zur Aufftellung lommen, über die die 
Seile geſührt werden. Der Antrieb der Schwebebahn ge⸗ 
ſchieht elektriſch auf einer Seite des Stromes. Im Gegen⸗ 
ſatz zu gewöhnlichen Schwebebahnen, beiſpielsweiſe der Zug⸗ 
ſpitzbahn, bei denen das Seil ſtraff geſpannt ſein muß und 
in der Seilkraft das Zwangigfache des Gewichts des auf 
Rädern zu befördernden Wagens aufweiſen muß, iſt vbei 
Peterſens Konſtruktion das Fahrzeug durch einen Bügel 
gelenkia im Seil eingehäugt. Die Seilkraft iſt doppelt ſo 
ſtark wie das Gewicht des Wagens. Das Seil kann dreimal 
ſoviel tragen wie bei gewöhnlichen Schwebebahnen. 

Durch einen Arbeitsgang des Antriebswerks werden 
éwei Fahrzeuge in verſchiebenen Richtungen befördert, auf 
einer Strecke ſoll jedoch aus Sicherheilsgründen nur ein⸗ 
Wagen verkehren. In jedem Fahrzeug kann 

ein Laltauto von 9 Tonnen Gewicht 

oder eine dieſer Laſt entſprechende Anzahl von Perſonen 
Aufnahme finden. Die Fahrzeuge werden auf jeder 
Strecke in drei Seilen verhängt. Alle drei Seile haben auf 
einer Seite die oleiche Spannkraft und werden durch ſe ein 
Spanngewicht geſpannt. Alle drei Seile ſühren auch bis 
zum elektriſchen Antrieb. Das Recken der Seile wird aus⸗ 
geglichen durch ein Hebelwerk. * 

Bei allen Schwebebahnen iſt ein Hilfsſeil für Störungen 
vorgeſehen, das gewöhnlich keine weitere Funktion hat, Bei 
der Konſtruktion Profeſſor Peterſens iſt das Hilfsſeil mit 
der Spannſcheibe gekoppelt und läuft mit um. Dadurch wer⸗ 
den Schwingungen des Fahrzeuges unmöglich gemacht. Die 
Spannweite der Schwebebahn beträgt 400 Meter, die Seile 
ſind etwa 50 Meter tief durchgefübrt. 

Der Bau dieſer Schwebebahn würde nach den Kal⸗ 
kulationen Profefſor Peterſeus etwa 1½ Millionen Gulden 
koſten, darin ſind die Erdarbeiten nicht einbeariffen. Wenn 
dieſe Koſten auch erheblicher ſind als ſie für einen Fähr⸗ 
damypfer nötig ſind, ſo hat die Schwebebahn doch den Vorzug, 
von Hochwaſſer und Eisgang nicht behindert zu werden. 
U‚ ſtean anderes⸗ Projekt iſt als Schwebebahn über die Fluß⸗ 
jäufe 

  an. Weißtohl koſtet 10, Rokkoht:20 

Die Baukoſten für dieſe Schwebebahn würden 

etwa 300 000 Culden 

betranen, eine Brücke würde etwa das ſechs⸗ bis achtfache 
dieſer Summe koſten. Die Verwendung der Schwebebahn 
für den Stromübergang würde aber auch wirtſchaftlicher als 
bei einem Fährdampfer ſein. 

Von Intereſſe dürfte es ſein, daß Profeſſor Peterſen 
augenblicklich mit Konſtruktion einer weiteren Schwebebahn 
ſchäſtin i. ang der Mottlau an der Langen Brücke be⸗ 

äftigt iſt. 
*ereeeeres⸗ 

  

anderes Waxenhaus. 

  

Die Fran ſing ſich den Dieb. 
Oft geung hat man den Beweis erleben können, daß die 

Bezeichuung „ſchwaches Geſchlecht“ auf unſere bentigen 
Frauen vielleicht nur zutreffend iſt wenn eß ſich um Fragen 
der Liebe handelt. In Herzensangelegenheiten läßt ſich hin 
und wieder die Redensart „Jede Frau iſt ſentimental“ noch 
anwenden, In allen auderen Lebenslagen ſteht die Frau heute 
gleichberechtigt an der Seite des Mannes und ſucht ſich ſelbit⸗ 
bewußßtt und geiſtesgegenwärtig thr Recht. Ein Dienſtmädchen 
ſtellt ſich in Verlin kampfeomutia einem Einbrecher gegen⸗ 
über — in Danzig ſucht eine Fran, die ihre Kinder als ühre 
„Püppchen“ bezeichnet, einen ganzen Tag laug einen Mann, 
der ihr das Portemonngie mit 35 Gulden geſlohlen hat, und 
was die Hauptſache iſt:; ſie findet ihn. 
Frau Mäller machte in einem Wareuhaus verſchledene 

Einkäufe. Sie trug in der Hand eine große Aktentaſche — 
darin beſanden ſich kleinere Pakete und unter dieſen lag auf 
dem Voden der Taſche ihre Geldbörſe. Als Fran Müller an 
einem Ladentiſch etwas kaufte, bemerkte ſie beim Auffchen 
einen Mann, der ſie ſcharf beobachtele und auch gefliſſentlich 
auf ihre Aktentaſche ſah. Sie ging beunruhigt weiter, kauſte 
hier und dort etwas — der Mann blieb ihr eine halbe Stunde 
lang auf den Ferſen. 

Schließlich hatte Frau Müller alle Einkäufe erledigt und 
da ſie darau dachte, daß ſie in der Konditorei noch etwas be⸗ 
ſorgen wollte, ſteckte ſie das Portemonnaie in die rechte 
Manteltaſche und hielt die Hand darüber. In der Eingangs⸗ 
tür erhielt ſie von dem Mann, der ihr noch immer folgte, 
einen Stoß in den Rücken, gleichzeitig mußte ſie ihr jüngſtes 
Kind vor der zuſchlagenden Ausgangstüre ſchützen und als ſie 
wieder zur Beſinnung kam, waren Maun und Gelbbörſe ſort. 

Ihr Mitzgeſchick ließ Fran Müller am nächſten Tage keine 
Ruße. Sie nahm ihre Aktentaſche, fertigte ſich eine dicke 
Brieftaſche mit altem, wertloſem Papiergeld und legte ſie 
hinein. Die Aktenkaſche ließ ſie oſſen! Sie giug dann zuertt 
in das Warenhaus, wo man ſte beſtohlen hatte und hatte 
keinen Erfolg — ſie ließ ſich nicht entmutigen und ging in ein 

Als ſie ſich an einem, Tiſch Selbſt⸗ 
binder betrachtete und plötzlich auſblickte, ſah ſie ihren alten 
Bekaunten auf die verlockende Geldtaſche in ihrer Akten⸗ 
mappe ſtarren, Verwirrt trat der Mann an den Verkauſs⸗ 
tiſch und begaun ſich ein Paar Krawattenknöpfe auszuſuchen. 
Die Zwiſchenzeit benutzte Frau Müller ſehr enersiſch und 
lien ihn verhaften. 5 

Die Verhaudlung gegen Täter, der die poluiſche Stagats⸗ 
angehörinkeit beſitzt — der Name konnte nach vielen Schwie⸗ 
rigkeiten feſtgeſtellt werden — geſtaltete ſich ſehr dramatiſch. 
Von einem Dolmetſcher aſſiſtiert, verſuchte der Augeklagte 
nachzuweiſen, daß er an dem fraglichen Tage nicht unterwegs 
geweſen ſei — verwickelte ſich aber ſländia in Wiberſprüche. 
Der Amtsanwalagt beutragte ſechs Monate Gefänanis, der 
Einzelrichter entſchied ſich für eine Strafe von vier Monaten 
Gefängnts. 

Ganz im Gegenſatz zu ſeinen Unſchuldsbeteuerungen in 
der Verhandlung, nahm der Augeklagte die Straſe ſofort an. 

Milderung des Froſtes. 
Anklündigung der Hamburger Seewarte. 

Hambürg, 16. 2. Nach den Angaben der Deutſchen Seewarte 
iſt heute mit welterem Nachlaſſen des Froſtes zu rechnen. Danach 

wird der Randwirbel, der ſich über Ungarn gebildet hat, weitere 

wärmere Luſtmaſſen vom Mittelmeer heraufführen⸗ 

Das Schneetreiben in Hamburg dauerte heute vormittag noch 

an. In den entlegenen Vororten leidet der Verkehr erheblich. 

EEAiriiiriiinrrnnnrrrrrrnrrrnrrrrr 

  

  

* Sie mußte wieder umkehren. 
Die „Lituania“, die verſucht hatt, die Eisbarriere der Buch 

Ein längeres Verweilen auf den Plätzen an der, Halle iſt 
bei dem rauhen Wind unmöglich. Der Handel iſt deshalb auch 
flau. Das Geflügel iſt ſehr teuer, denn eine mittelgroße ge⸗ 
rupfte Henne foll ſchon 450, Gülden bringen. Hühner Im 
Fodernled koſten das Stück 3,50 Gulden. Einige Haſen häu⸗ 
gen an den Ständen. Ein Häslein ſm Dell koſtet 7 Gulden. 
Für ein Täubchen werden 1,20 Gulden geſordert. Das Pfund 
Butter ſoll 2—2,60, Gulden bringen, die Mandel Eier preiſt 
3—4 Gulden. Für Fleiſch zahlt man die Preiſe der Vorwoche, 

Die Landleute bieten etwas gefrorenen Weiß⸗ und Rotkohl 
f., Schwarzwurzeln ſollen 

das Pfund 60 Pf. bringen. Roſenkohl preiſt 50—9 Pf., 
Grünkohl koſtet vro Pfund 30 Pf., Sauerkohl 25 Pf., Erbſen 
35 Pf. Saure Gurten gibt es friſch vom Faß. Aepfel koſten 
das Pfund 50 Pf., eine Apfelſine ſoll, 35—40 Pf. bringen. 
Gedörrtes Obſt wird angeboten⸗ „* 

Die Blumenhändler bieten Tännenſträuße an, die Gärtner 

   
  

  

  

ů1. zu durchbrechen. 

aben es gewagt, blühende Töpfchen, in Zeitungspapier ge⸗ 

Hünt, auf den Markt zu bringen. 

Auf dem Fiſchmarkt ſind nur die grünen eingeſchickten 

Heringe zu Dal Das Pfund koſtet 30 Pf. Ein Händler 

bietet große Quappen an, das Pjund koſtet 80 Pf. Ein Gericht 

Hechte ſoll 150 Gulden pro Pfund bringen. Traute. 

. 

Sterbeſälle im Standesamtsbezirk Langſuhr. Ehefrau Rofalie 

Storonſiigeß Wohziſchke, 43 J. 9 M..— Uuehelich Sohn toigeb. 

— Regierungsrat Max von Kolkow, faſt 64 J.—, Witwe Auguſie 

Laskowſki geb. Garbakowjki, 74 J. C0 M. —. Unehelich J Tochter 

tolgeb. — Ehefrau Anng Gurſti geb. Schipien, 78 J. 4 M. — 

Maler Hermann Weſtphal, 74 M. — Unehelich 1 Sohu tulgeb. 

— Tochter Eliſabeth des Malers Kurt Meher, i J. M. — Lehrer 

i. R. Wilhelm Rohloff, 67 J. 1 M. —, Unehelich!, Sohn, 3 M. — 

Sohn Günther des, Lokomotipführers Walter Schick, 2 J. 3. M. — 

Sohn des Bierfahrers- Johann Styn, 3 Tage. — Sohn des Zimmer⸗ 

manns Leon Kuczowfti, totgeb. — Unehelich 1 Tochter totgeb. ö 

     

 



  

  

Odeon⸗ und Eden⸗Theater: „Die Hellſeherin“. 
Frau Günther⸗Geſſers, dlie Frau, die bei Ge⸗ 

ſprächen über Hellſehen zur Kſeit am häuftgiten genaunt wird, 
iſt Gaſt im Odeon⸗- und läden⸗Theater. Dort läuft 
der Film „Somnambul“, der geuauer ſolgendermaßen avi⸗ 
ſiert wüpd: Ein kriminal⸗telepathlſcher Film in, 10 Alten 
unſer Mitwirkung von Fran Gtzuther⸗Gefſers iſt dort dop⸗ 
nelt vorhanben, genauer pierfach, denn der Film und die 
Danne lauſen und treten in beiden Theatern auf. Das iſt 
beinahe olkult, Auf der Leinwand fpielt ſie die Rolle einer 

Hellſeherin und vor der Leinwand ſagt ſie: „Guten Ahbend, 
ſch liebe Danzig und die Dauziger, Ipch bin gerue nach Dau⸗ 
zig gekommen, gulen Abend!“ Dann geht ſie ius andere 
Kcaenr und umſetehrt. Soviel über das perfönliche Auf⸗ 
reten. 
Was aber den Film „Somnambul“ aubelaugt, ſo iſt er 

mit zwel Worten gewertet, abſolut undiskutabel! 
Ein ganz ſchlechter Kriminglfilm, der oßne Mitwirkung der 
„Hellfeherin“ den Talbeſtand wirklichleitsnäher machen 
würde. Ein Jiüingling iſt des Natermordes verdächtigt und 
wird Duſ Tode verurtellt. Frau Günther⸗Geffers wird von 
der Mutter auf Knieen augefleht, den Sohn zut retten, Sie 
nimmt ihre berühmte Glasmurmel, guckt hinein, fällt, in 
Trance und ſieht hell, nämlich, daß die eigene Mutter 
den Vater, erſchoſſen hat. Im ſomnambulen Zuſtand! 
Mondſüchtig war alſo die Mutter. Der Sohn bleibt am 
Leben, die Mutter vergiftet ſich. Der Sohn kriegt die im 
Aueg dat verſchmähte Braut im zehnten Akt wieder. Ende. 
Allos da 

Wozu dieſer Film?' Künſtlertſch bedeutend? Nein! Auf⸗ 
klärunng? Nein!, Reklame? Ja! Der Manager lieſt von 
einem Papier bedentende Worte ab und erllärt, der Inhalt 
des Films ſei das Phantaſiegebilde eines Filmantors, aber 
der Trancezuſtand ſei echt, kein theatraliſches Spiel, Wa⸗ 
rum Tranee bei ſchlechter Phautaſie? Warum ſchlechte Phan⸗ 
taſie, wo es ſoviel ungeklärte Morde gibt und der, echté 
Trancezuſtand ſo prompi eintritt? Oder iii der FTilm Ge⸗ 
jthäft, weil man leben muß? Schön, aber auf jeder Kriminal⸗ 
ſtation ſind insgeſamt märchenhafte Belohnungen für unge⸗ 
klärte Verbrechen ausgeſchrieben, da iſt für „kriminal⸗tele⸗ 
palhiſche Hellſeher“ Geld zu machen, mehr als ſchlechte Filme 
einbringen. Auch tüte man ein autes Werk an der Menſch⸗ 
heit und gebranchte nicht Honorare oder Speſengelder von 
Pribatauftraggebern zu nehmen. 

In Danzig ſind 1000 Gulden im — ſozujagen — Glas⸗ 
lugelumdrehen zu verdienen: Im vorigen Jahre ſließ in der 
Groſſen Allee ein Unbekannter einen Mann vor eine 
Straßenbahn. Auſ Ermittlung dieſes Unbekannten ſtehen 
inha Gulden Belohnung und der Dant der geſamten Frei⸗ 
jlaalfevnölkerung. Ungeklärt iſt weiter der Mord an einer— 
Proſtituierten. 

Wie wär's, Fran Günther⸗Geſiers? Holen Sie Ihre 
Hlaskugel aus der Taſche, klären Sie die Fälle und von 
Danzig aus würd den Zwelflern an Ihrem „kriminal⸗tele⸗ 
pathiſchen⸗Bennadetſein“ kräftig aufé Manl geſchlagen wer⸗ 
den. Riec. 

Kammerlichtſpiele: „Die tolle Lola“. 

Es iſt erfreulich, dieſes deutſche Luſtſpiel wiederzuſehen, 
das zu den beſten der in letzter »eit gedrehten gehört. Nicht 
nur, weil ein für dentſche Verhältuiſſe ungewohntes, ſchmiſſi⸗ 
ges Tempo die Haudlung belebt. Der Negiſfeur Richard 
Cichberg hat mit anten Einkällen und komlichen Ppinten 
nicht geſpart, allerdinas der Hanpldarſtellerin, der kapriziöſen 
L»ilian Harvey, ein wenig zuviel freie Haud gclafſen, 
ſo daß. ſie — beſvnders im ſpaniſchen Teil ihrer Doppekrolle 
— oft'reichlich dick auſträgt. Neben ihr wirken Junker⸗ 

    

Dazu gibt es: „Der Vefehl. zur Ehe“, ein hehn harm⸗ 

  mann und Hahn als auſprechende Partner mit. Bebe 

Daujels ſpielt dazu in dem zweiten Film „Abenteuer 

in Paris“ die Hauptrolle mit Charme und gewohnter Ge⸗ 
wandthelt. M. 

u. TL. Wichtſpiele: „Die Königin ſeines Herzens.“ 

Ein Luſtipiel aus konialichem Geblüt, die Geſchichte eines 
Prinzgemabls, der von feiner Frau, der Königin des 
Landes, den verſchiedenſten Proben auf die ebeliche Zuver⸗ 
läſffiakeit unterworfen wird, bis ſich endlich berausſtellt, daß 
er ſelner hohen Aufgabe, der Fortpflauzung der Dyunaſtie, 
vollauf gewachſen iſt. Eine Geſchichte, die alſo den größten 
Teil des heutigen Publitums gar nicht intereiſieren dürfte. 
Für die Frauen iſt diefer Kilm vielleicht deshälb inter⸗ 
eflant, weil es ſehr elegante Toiletten zu ſehen gibt. Der 

männliche Teil des Wublitums hal ſeine Freude an bem 
entzlickenden Spiel von Liane Kaib, die mit großem 
Scharm die Königin ſpielt und Kurt Veſpermann, 
diesmal ein adliger Hofmann, dem natürlich wieder alle 
Frauen gefallen. — Lachſtitrme eutfeſſelt eine amerikaniſche 
Groteste „Jonuy zleht um“. In der Hauptrolle ein kleiner 
Veugel von etwa drei pder vier Jahreu, der, die tollſten 
Sachen anſtelll. Ein Wildweſtfilm und eine teilweiſe inter⸗ 
eſſante Ufa⸗Wochenſchau vervollſtändigen das Programm. 

Rathaus⸗Lichtſpiele: „Die blinden Paffagierc.“ 

Pat und Patachon ſind renoviert worden. Ste haben einen 
Regiffeur belommen, der ſelbſi Komiter von vielen Graden iſt: 
Monm Bants. Ste ſcheinen dadurch als zugkräftige Filmtypen 
gerettet zu ſein. Unier dieſem Regiſſeur, der weiß, worauf es 
ankommt, ſpieten ſie ſo pointiert und mit mimiſchen Witzen 

wie nie zuvor. Die Durchſetzung ſtanvinaviſcher Harmloſia⸗ 
leit mit ameritaniſchen Groiesk⸗Eſſelten zeitigt eine Wirkung, 
die auch das griescrämiäaſte Publikum in die ausgeläaſſenſte 
Stimmunß verfetzen muß. Im Kino brüllte man vor Lachen 

Wüle Dinsihr ſeinen Zweck, zu 
Spiel Dina Grallas und Albert 

loſes, belangloſes Film 
unterhalten, durch vas 
Pauligs erfüllt. 

Metropol-⸗Lichtſpiele: „Metrovolis.“ 

Noch einmal läuſt dieſer monumentale Film Fritz Lanas, 
der bei ſeiner Erſtaufführungdie Kinofreunde in Aufregung 
ſetzte. Es lohnt ſich ſchon, ſich nochmals „Metropolis“ an⸗ 
zufehen, obwohl ja der Stoff reichlich unmöglich iſt. Immer⸗ 
hin aber iſt die Regie bewündernswert, Dazu gibt es 
„Birzz Barton, der Teufelsjunge.“ 

Gedania⸗Thealer: Die Rätſel Afrikas. 

Nun aibt es den zweiten Teil dieſes großen Raubtier⸗ 
und Urwald⸗Films, der nicht weniger ſpannend iſt als der 
von uns ſchon beſprochene erſte Teil. Feruer läuft der ameri⸗ 
kaniſche Senſationsſilm „IFm Wirbel der Fluten“, in 
dem die „Fran ohne Nerven, Marie Walcamp. mitſpielt. 

  

Alergtlicher Sonntagsbienſt. 
Den ürztlichen Dienſt, liben am moraigen Tage aus, in 

Dana i g: 2. Pgarmanu, Illiſtädt. Wraben, 4, Tel. 906 0, Ge⸗ 
Eurtöhelfer: Tr.,„Thun. aufargben 6½,Tel. 221 10 Dr., Dybe, 
bornſcher Weg 11, Tel. 237 08. Geburtäbelfer, —u L K. D Mh.xr: 
1 Citron, Märcnwen 19.Tel, 43122, Gebnrishelfer: Dr. ESpa: 

Wiis entaler Weg 8, Tel, 418 20.Geburiöhelſer. u. OIIpai 
r. Schubert. Aim Koiesff Meiß 17, Tel. 150 92..— In, Nenfa 

mwalfer:, Tr. Buczkowikl, Biivaer Sirale 67, Tel. 3a2 B8, Geburts⸗ 
Uelſer. — Deu zahbnäfratlchen Dienſt üben aus in Domgia: 

r. Heinrich, Holzämarkt1g: Dr. Herzberg, Langer: Marft. 9/10. — 
In La nafulir? Dr., Sohr, Kaſtaufenweg 12. Reich uer.⸗ 
band Dentlcheor., FTeui titen, in„Dauzig: Träebinſkt, 
Fandęer, Mafft ae, Reuler, Hausgaſle 14. — In Laügfuhbr: Derow, 
Lanafnbr, Klein⸗ammer⸗Weg (. ů — ů 

eſte der Miget oear vont 17. bis 23., Febrnar in. Danz zn⸗ 
e⸗ 

     

Artus⸗Abotheke, Laliger MNartt 1., VevelinsAbochete. Mähm. 13, E. 
jaltten⸗Auolbee. Breitgaſfe 1): Babulpfä-Nyokbske. Lahfnb. Marft 

22. , In Lanafuhrr: Gedauſg⸗ Aumeſchw.1281 land 16/17. 
gun Neu dahrwaſer, Apotheke zum ſchw. Adler, Olivaer 

Straßie 80. — In Stadtgcbliet, Obrxa: SterneApotbeke. Stadk⸗ 
gebtet 7. — an Henbude: Apotbeke Heubude. Gr. Serbadſtr. 1. 

  

  

  

  

Was bas Mabio bringt. 
Woche vom 17. bis 28. Februar. 

Am Sonnta gnachmittag ſendet die Orag um 16.15 Uhr 
eine bunte Nachmittagsunterhaltung. Um 20.05 Uhr wird 
geſendelelins komiſche Oper „Der Barbier von Bagdad“ 
eſendet, 
Am Montag wird um 20 Uuhr Paul Zech vor dem Ber⸗ 

liner Mikrophon eigene Dichtungen leſen. Dieſe Verau⸗ 
ſtaltung wird auf die Oragſender übertragen. 

Am Deustag um 20.05 ſendet die Orag ein Orcheſter⸗ 
Konzert. Dlrigent Erich Seidler, Soliſt Max Mansfeld. 
ün Aäſ. Programm ſtehen Humperdinck, Schillings, Strauß 

uö Liſzt, 
Am Mittwochabend um 20.05 Uhr ſendet Dauzig die 

Euslerſche Operette „Der Frauenfreſſer“ mit Ernſt Arnold⸗ 
Wien als Gaſt. Regie Otto Normann, mufikaliſche Leitung 
Otto Selberg. 

Am Tonnexstag um 20.05 Upr ſendet zunächſt Dauzig 
Kammermuſik. Käthe Wegner⸗Peiſer, Berlin, ſingt Marien⸗ 
lieder von Hermann Zilcher, begleitet vom Prins⸗QBuarkett, 
das im Anjchluß einen Quartettſatz von Schubert ſpielt. Um 
21.05 Uhr ſendet Königsberg ein populäres Konzert; Diri⸗ 
gent Karl Hrubetz. 

Am Freitag um 20 Uhr lieſt Oscar Ludwig Brandt 
aus Berlin unveröfſentlichte Manufkripte non Jack London, 
um 21 Uhr wird aus Franlfurt eine Uraufführung der 
„Bünten Suite füx Rundfunk Cpus48 von Ernſt Toch“ über⸗ 
tragen, die dem Frankfurter Rundfunk gewidmet iſt. IIm 
21.25 Uhr erzählt Maria Schade aus literariſchen Spinn⸗ 
ſtuben mit Volksgeſängen, die von Otto Flebach geſammelt 
Wneßeneveltel ſind und von litaniſchen Mädchen geſungen 
werden. 

Am Sonnabend wird das Abendprogramm aus 
Berlin überkragen. Zunächſt um 20 Uhr, eine Stunde Unter⸗ 
baltungsmuſik aus dem Hotel „Kaiſerbof“ Berlin, um 21. Uhr 
ſechſter Abend der Dialoge der Weltliteratur Goethe. Die 
Woche ſchließt mit einem Abendkonzert der Königsberger 
Funktapelle beginnend um 22.15 Uhr. 

Programm am Sonnabend. 
10.10: Schulfunkltunde.„ Vom Wixiſchaftsleben, des, Alltags: 

Divl⸗Handelslehrer Zimmeck. — 11.30: Schallplattenkonzert.— 1330 
Abthbmiſche Spielſtunde für die Klelnen: Lisbetſ, Kroll, — 16: Her⸗ 
maun Stebr. Zum 65., Geburtötagc. Vorfrag mit Resligtion: Saus 
Wyneken. . Jirfa 16.3—50: Nachmittgaskonzerf. ſiebertragung 
Aus dem Stadiballenfg, Könlaspera, Kapelle Aerkull. — 8,1pl: 
Eisnachrichten. —. 18.205 Weltmarktberichte Kaufmaun N. Prinz. 

18.30: Dic Zäbne im Glanben und An ſperani Pr. Kurt 
Talleur. — 18.55: Programmankünpiaung in Efverantolprache.— 
19., Wovon man ſpricht! — 10.30. OAſhen ſcher 555 ſchunterri embie 
unter Wei Dr. Wißmahn. — 2,05: Ahendmuſik. Kammerenfemble 
Unter Leitung, non, Konzertmeiſter Volkmar Skalak. —, 21: „Der 
Viis achnmfchalter Nr. 1001 Pis, 1150.,, Hörſpiel von Hobolken. Regte: 

ito, Normann. — 22.15; Wetterbexicht, . Veltung Konie — 2²f„20 
alker Keich neue Tänze. Funkkapelle. Letinna: Konzertmeiſter 

elch 

    

   

Programm am Sonntag. ö‚ 
0 „Morgenanbacht:, Pfarrer Willigmann, Muſikaliſche Leituna: 

Ernſt Wigſchte. — 40 ellerbericht⸗ — ½. Liel aſtube der Ge⸗ 
ſangsabtehlung „Einiakeit“ der Danziger Poſt⸗ und. 40 Kamper⸗ 
beainten. Mannt lter: Lehrer Eugen Würtever .½0: Kammer⸗ 
mufik am Maunbeimer Hof. — 12.05: Nauener Zeitzeſchen: Wekter⸗ 

    

      
  

bericht, — 13.—14: liebertraßung auz dem Zeutralholel Köniasberg. 
Unterhaltungs it. Kopele Scheiiler.—, A4 Ech ſſunk: 5. S. 
Lconhardt.— icht⸗Kurt Metze. — ß. 
Jugendſtunde. Ein Alltag auf Javg, Ina. K., M. Grahwienſti, 
10.15—18., Bunte Unterhalkung., Funkkapellc. Leitung: Konzextmeiſter 
Walter Relch, — 18.-19.00: ite jEen und A aus Berlin! iée. Be⸗ 
Der M en zwiſchen Lähnen, Preilen und Konjunktur, — 10.J0: Aus 
er ‚ avpé des Kriminaliſten.Kriminaldirektor Sßronn. — 20.05: 

„„Det, Harbier von Bagdad.“ . lu Kail 5 2 9. Eri 
und Muſik non Koter Cornelius, Muſtkaliſche tteſleh. Xii ſeih⸗ 
ler, Reate: Kurt Leſing. Jirka 23.10: Tagesneuigfeften. Spot Ä 
Velisns. Uebertragung aus Beriin! Tanzmuſik. Karelle Daios 

  

  

  

KAISER'S GERSTENKAFFEE„ 
HERVONRNAeEMD in GESCHAcK - DARBE UMSERrROFFENM PREISWERL 
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6. Fortſetzung. 

1 

Frau Helingers heimliche Befürchtung, daß Hedwig in 
ihrer Stellung nicht lauge aushalten würde, erfüllte ſich 
uicht. Wohl empfand das verwöhnte innge Mädchen die 
Fülle der Pflichten, die plötzlich auf ihren Schultern haftete, 
anfangs bisweilen nnangenehm. wohl wurde es ihr, be⸗ 
ſonders in der erſten Zeit ſchwer, die mannigfachen An⸗ 
jorderungen, die an ſie geſtellt wurden, pünktlich zu er⸗ 

füllen, es war ein ſo ſonderbares Gefübl, anderen dienen zu 
weüſten, wo ſie bislang immer ſelbſt bedient wurde. ſich den 
Wünſchen anderer ſtets einwandslos unterzuordnen, nach⸗ 
dem ihr Leben lang die eigenen Launen und Wünſche wider⸗ 
ſpruchslos erfüllt wurden. Aber nachdem das erſte Unbe⸗ 
bagen überwunden war, zeigte es ſich, daz ſie im Grunde dine Lenenwüctgan Serbat iurme deren Individualität unter 

ſegenwärtigen Berhältniſſen faſt fer 3 2 
tung kam als früͤher. hen laß mocß vener zur Gel⸗ x 

Herr Oberlehrer Dr. Müller war ein kränklit er, r⸗ 
vöſer, abgearbeiteter Mann. Er ſelbſt enttammte klein⸗ 
bürgerlichen Verhältnüfen; jeine Eltern hatten es ſich 
jauer werden laßfen, um ihm das Studium zu ermöglichen, 
als ſie alt und arbeitsunfähig wurden, mußte er ſie von 
leinem Gehalt mit unterhalten. Seine Fran hatte zwar 
außer ihrer Ausſteuer ein kleines Bermögen mit in die Ehe Sebracht, aber dasſelbe war während ihres jahrelangen 
Siechtums. infolge der vielen koſtſpieligen Badereiſen und 
Kuren nahbezu aufgegangen. Nun ſuchte Dr. Müller durch 
Sochentane a epen n ur Sun 8n etwas zu erhöhen: es gab nrage, an denen er erſt am ſpäten Aben it ſei zahlreichen Privatſchülern fertig war. bend mit kemen 

Seine Mutter war eine ziemlich beſchränkte alte Frau, reölelig und klatſchfüchtig, kleinlich neugierig, ein wenig neidiſch, dabei aber doch wieder leicht zum Mitleio neigend 
und beſſeren Regungen nicht unzugänglich, turz jener wun⸗ derlichen Ciemiſche von Gutmütigkeit, Bosheit. Empfindlich⸗ 
keit und Beſchränkteit, wie man ſie unter den Frauen des 
kleinen Bürgertums bäufig indet. Der jängere Nachwuchs 
der Familie Müller endl— 

  
    „ äwei Knaben und ein Mädchen, 1 

Durchſchnittskaliber, genau ſo axtig und unartig, ſo nichts⸗ 
nutzig und drollig wie andere geſunde, normal veranlagte 
Kinder, nicht beſſer und nicht ſchlimmer als dieſe. 

‚Hedwig gewann ſich überraſchend ſchnell die Gunſt ſämt⸗ 
licher Inmilienmitglieder. Den müden geplagten Haus⸗ 
pater erfriſchte ſichtlich die Gegenwart des jungen, gebilde⸗ 
ien Mädthens, mit dem er ſich unterhalten konnte und die 
verſtändnisvoll auf ſeine Intereſſen einging. Frau Müller 
intereſſierte ſich angeſichts der hocheleganten, reichhaltigen 
Toilette, die „das funge Mädchen“ mitbrachte, lebhaft für. 
Heoͤwigs Vergangenheit und nachdem ſie durch fortgeſetztes 
Inauirieren endlich den Zuſammenhang berausgebracht, 
kehrte ſie mit Vorliebe die großmütige Beſchützerin für 
„das arme Kind“, das aus ſo glänzenden Verhältniſſen 
beraus plötzlich gezwungen wurde, ſich ſelber ſein Brot zu 
verdienen, hervor. Sie behandelte Hedwia infolgedeſſen 
mit einer gewiſſen mütterlichen Vertraulichkeit, und da dieſe 
in der Tat im Häuslichen ſaſt alles noch lernen mußte, 
ließ ſie ſich das autmütige Hemuttern der einfachen alten 
Frau gern gefallen. Auch die Kinder alle ſcharten ſich mit 
niertbarer Zuneigung um die jugendliche Hausgenoſſin, und 
je länger Hedwig ſitd in die ungewohnten Pflichten hinein⸗ 
lebte. deſto lieber wurde ihr der neue Wirkungskreis. Ja, 
wenn ſie ſich abends ſchlafen legte, war es ibr manchmal 
beinabe ſo. als befriedige ſie ihr Daſein jetzt mehr als 
früher, wo ihre Tage mit lauter Nichtigkeiten ausgefüllt 
waxen. Bei der Arbeit und dem munteren Gevlauder der 
lebhaften Kinder vergaß ſie die traurigen Gedanken und ſie 
wäre im großen ganzen mit ihrem Loſe ganz zufrieden ge⸗ 
weſen, wenn nicht trübe Gedanken anderer Art als die⸗ 
jenigen, welche die Trauer um den Vater bervorbrachte, ihr 
Gemüt verdüſterten. 
Willis Verhalten war ſo ſonderbar. — Nicht als ob ſie 
ihm einen dtrekten Vorwurf machen konnie, aber wie es 
ſie damals gleich nach des VBaters Tod eigenartig berührte, 
daß er mit keinem Wort ſeinen Wunſch nach einer baldigen 
Berbindung laut merden Heß, empfand ſie auch ferner ſein 
Verhalten peinlich. Seine Briefe waren zwar ſtets ſehr 
berzlich, er erkundigte ſich ſtets mit großer Inniakeit nach 
ibrem Ergehen und ließ es hin und wieder durchblicken, 
wie ſehr er ſich auf die ſpätere Bereinigung freue, aber 
trotz aller jchönen Berſprechungen und hundert füßer Liebes⸗ 
worte war es Seßwig, als wehe ein kalter Odem aus den 
Briefen in ihr warmes Empfinden hinein, als ſei der Ton 
diefer Brieje künitlich gemacht, unwahr — unecht, affettiert. 
Vergebens ſuchie ſie ſich einzureden, daß ſie alles durch eine 
ichwarze Lupe ſehße, daß ihre biltere, traurige Stimmung 
ſie Geſpenſter ſehen ließ, wo in Wirklichkeit alles klar war, Es Wöllte ihr nict uns dem Stin dnns iruenein fir Tr.: . )P. Uus Drir Stun, Düt ſich Irgenbein Un⸗ 

alück vorbereite. Bis in ihre Träume verfolgte de dieſe 

  

  

unbeſtimmte Angſt; wo ſie ging und ſtand, war das weſen⸗ 
101 Schreckgeſpenſt dieſer geheimnisvollen Ahnung neben 
ihr. 

Monate vergingen. Plötzlich ſtockten Willis Brieſe ganz. 
Nahezu fünf Wochen verfloſſen, ohne⸗Hedwig eine Antwort 
auf ihren letzten Brief zu bringen. Eine merkwürdige, be⸗ 
klemmende Furcht hielt ſie zurück, durch eine einfache Al 
jrage nach dem Grunde ſeines Schweigens allen quälen⸗ 
den Zweifeln ein Ende zu machen. Endlich teilte Willi 
ihr auf einer Karte mit, daß er krank geweſen ſei und zu 
jeiner Erholung einige Wochen aufs Land gehe, ſfeine 
Adreſſe werde er ihr demnächſt ſchreiben. — 

Es war ein wunderſchöner ſonniger Maientag, als. Hed⸗ 
wig dieſe Zeilen empfing. 

Sie las die Karte dreimal, viermal, faltete ſie dann 
mechaniſch zuſammen und ſteckte ſie in die Taſche. Sie ſaß 
allein auf dem kleinen ſchwalbenneſtartigen Balkon der Woh⸗ 
nung und ſtarrte mit großen, trockenen Augen in die friſch 
entfaltete Frühlinaspracht, die ſich bis in die Sträßen der 
menſchenvollen Stabt hineindrängte und ihr leuchtendes 
Panier auf die Bäume pflanzte. Ein zart ſmaragdenes 
Licht ſchien von bem jungen grüngoldenen Laub auszuſtrah⸗ 
leu, in tiefer Bläue lachte der Himmel über der prangen⸗ 
den Erde, Millionen Lichtfalter wiegten ſich auf Dächern, 
an Mauern, ja ſelbſt das farbige, graue Straßenpflaſter 
ſchien wie mit einem dünnen glitzernden Goldbauch über⸗ 
äbgen. Frühling! Frühlingspoeſie! Ihr empfängliches Ge⸗ 
müt hatte ſich in früheren Jahren an der Maienpracht 
ſörmlich berauſcht, — heute verurſachte ihr all die lachende, 
jubelnde Schönheit rings um ſie herum einen ſeeliſchen 
Schmers, ein phyſiſches Unvehagen. Die fröhliche Stim⸗ 
mung der Schöpfung weckte kein Echo in ihrer Bruſt. 

In ihrer Seele'ſchrie etwas auf, das Herz lag ihr dumpf 
und ſchwer wie ein Stein in der Bruſt. Krank geweſen 
war Willi. Und ihr, ſeiner Braut, batte er nichts davon 
geſchrieben. Ahnte er nicht, wie ſie ſich um ihn bangte, wie 
ſehnſüchtig ſie ſeit Wochen nach einem Lebenszeichen von 
ihm ausſchaute? 

Eine dumpfe Augſt ergriff ihr Herz. Er liebte ſie nicht 
mehr. Er bereute ſein Wort ... Die Verlobung war von 
jeiner Seite übereilt geweſen. — —* — 

Und wieder wartete ſie Woche um Woche auf eine weitere 

   

  

Nachricht, bis endlich ein paar flüchtige Zeilen — wieder auf 
einer Karte hingekritzelt, anlangten. Heoͤwig las die wenigen 
freundlich. gleichgültigen Worte diesmal ohne große Ve⸗ 
deutung: In den Wochen, die zwiſchen dem Eintreffen der 
erſten Und dieſer Karte lagen, war ſie zu einem feſten Ent⸗ 
ſchluße gekommen. ſchlüiſſe seksmmen. 

(Fortſetzung folgt.) 
  

  
   



    

Sei⸗Scheine, 

Jeiertags die Muſik zu den Volkstänzeu, 

Kr. 40 — 20. Sahrßang 3 

Bei den 

  

       

  

2. Veiblutt det Lenziter Velksſtinne., 

  

Ruſikanten von Bukareſt. 
Zigeuner an der Geigenſpielerſtraße. — Limonaden und Bratwü ſtchen. — Gehaßt und geliebt. 

„Denn man von der Calea Vietoriei, der kläglichen Re⸗ Niahoraſtraßeiunde Lukareſts, ſüdwärts geht, durch die Rabovaſtraße und Sabinerinnengaſſe — ſo nett'hat man hier die Straßen getauft. Skulpturſtraße, Ringelipiegelgaſſe, Hundefänger⸗ und Droſchkenkutſcherſtraße, Echagaſſe — alſo zon der Strada Sabinelor an, bört das unzulängliche Pfla⸗ ſter überhaupt auf, und die beſcheidenen Häuschen werden mehr und mehr verdrängt von eleud⸗romantiſchen Hütten. Kaüm mag ie ein Auts das dreiſte Hühner⸗ und Gänſegeſin⸗ del auseinauderſtieben oder die behaglich im tieſen Staud der Straße ſchlummernden Hunde uUnd Eſel aus ihren Träu⸗ men ſtören. Und die Kinder in jenem Viertel ſind oft nur mit der fluchwürdigen Nacktheit bekleidet. 
Schlietlich kommt man in die Strada Lantari, die Geigen⸗ iüadermaß⸗ das Zentrum des Jigennerlebens. Tagsüber ündet man hier kaſt nur kleine braune Jungens und Mä⸗ dels. und etliche grotesk verrunzelte alte Weibchen au der Straße und auß den apſcheulich ſchmutzigen Höſchen hinter den niedrigen Zauuruinen,. Dort ripneln ein paar luſtige Kerle Mais, da faulenzt eine Rotte Knirpſeſium einen bro⸗ delnden Keſfel, zoruſtimmig kreiſcht irgendwo eine mehr be⸗ jahrte denn würdige Piatrone, und ein Scköpflöffel ichmet⸗ tert blechern hinter dem auimütig⸗frechen Lachen eines Zigennerſprößliugs her. Zwei lüttje Borbſe ſtreilten ſich lärmend um ein Paket Zigaretten. 
Und,überall klingen Salet und Zimbal: Schon vom pier⸗ ten Jahre an mäſſen die Kleinen die Knuſt der Väter üben, in der ſie bereinſt Meiſter werden ſollen. Muſternde Neu⸗ ier ſchaut dem fremden Wanderer nach, aus Autgen, in enen 

trotz jahrhundertelanger Heimatſerne das Rätfel Indiens 
immer noch lebendig blieb. Bald iſt mau von einer zu⸗ dringlichen Horde beitelnder Burſchen umlärmt; und wie herkzerreißend dieſe geborenen Schauſpieler betteln und bitten können. Rur dlirch immer wiederholtes „Nam nici un ban“ (Iſch habe teinen Pfennig) erreicht man ſchließlich, 1, Hie, mit Mienen unſäglicher Berachtung, von einem ab⸗ aſſen. ů 

Die Alten gehen am Tage in der Stadt und ihrer Um⸗ gebung den verſchiedenſten Beruſen nach; Bernfen freilich, die oft ſich nicht gerade der reſtloſen Zuſtimmung der Juſtiz⸗ behörden erfrauen. Als Limpnabenverkäufer ziehen ſie durch die onnenmüden Straßen, eine rieſige, piel verzierte Meſ⸗ ſingkanne auf dem Miicken, um die nervöſe Lichtreflexe ſlam⸗ men und türkiſche Münzen tonlos klimpern. Sie handeln mit Teppichen und erboſt gackernden Hühnern, mlt Holzkohle und Schunbliteratur, mit fettkniſternden Bratwürſtchen, mit braga, einem gegorenen Hirſekrank, mit — ach, mit allem Erdenklichen, wofür ſich auf der Straße Käufer finden. Dort bietet einer Obſt feil: Echzu wie ein junger Griechengott liegt er auf dem heißen Pflaſter zwiſchen ſeinen Melonen aufeoͤer einen Seite und dem Traubenkorb auf der anderen. 
Ein Gurt und ein paar Fetzen, 

die von einer Hoſe übriggevlieben ſind, verſuchen ſeines Körpers bronzene Pracht zu verhlillen 
Wollte man freilich fragen, woher dieſe Waren ſlammen, mau, bekäme durchaus nicht immer wahrheitsgetreue Aus⸗ kuntft: Die Zigenner ſind als. geſchickte Diebe und Gauner gefürchtet und gehaßt. Auch an dunklen Pferdegeſchäften be⸗ teiligen ſie ſich gern und an unſauberen Kartenſielen: kuͤrz, überall da, wo ohne viel Arbeit etwas zu verdienen iſt. Abends aber ſind bie Zigenner Bitkareſts Mufik. Be⸗ rühmte, Bielbegehrte ſpielen in den luxurtöfen Cafês und Hoiels klaſſiſche Mufik und die letzten Melodjen des Weſtens mit jener eigenartigen Juterpretqzion, die Zigennermuſik ayn jeder anderen, unterſcheidet. Arpgant, berablaſſend danken ſie dem da⸗eapp⸗heiſchenden Beifall, knittern aleich⸗ gültig in den Taſchen ihrer eleganten Frackanzüge Tauſend⸗ 

die ein Kellner auf ſilbernem Tabletk' mit Wunſchzetteln der Gäſte überreicht. 
Und in armſeligen, troſtloßſen Vorſtadtipelunken kämpfen zerlumpte, ſchmierige Zigeuner mit Geige und morſchem Zimbal gegen das laule Lachen und Schwatzen Trunkener. 

Sie ſpielen auf den Dörfern 

zuu. Hora und Sarba. Sie fiedeln auf Taufen und Hochzeiten und Be⸗ gräbniſſen, in Kinos und Varietés — ohne ſie wäre das Land ohne Muſik. 
Echte Zigeunermuſik aber, die hört man bei den tigani 

de ſatra, den Wanderzigeunern, die, unſtät und flüchtig, mit ihren Pferden ziellos von Dorf zu Dorf, von Land zu Land öleben. Draußen in der Puſta. Abends. Die Hitze ver⸗ glüht allmählich in der Dämmerung aus nebelbleichem Mondſchimmer im Oſten und noch ſonnenroten Wolken im Weſten. Geſpenſtiſch ragen ins Zwielicht die ſchwarzen Gal⸗ nen der Ziehbrunnen, leiſe ſchreien ſie beim Waſſerſchöpfen. Aus einer Hütte auillt Rauch ſchräg empor und verflattert. Fern irgendwo brüllen ſatte Stiere dumpfe Zufriedenheit. 
Heller und heller lodert drüben am anderen Ufer des Fluſſes ein Lagerſener von, Zigennern in die wachſende Dult Maulbeerbäume füllen den Wtud mit jüßlichem Duſft. 
Und nun ſingt eine beimatloſe Geige ihre Sehuſucht dem ichweigenden Dunkel ... Wehtrunken vor Einſamkeit 

erzählen ihre Lieder vom wandernden Elend 
des Tſchancala und möchten dennoch verlocken zu jenem Leben in der großen Freiheit, die keine Geſetze kennt. Un⸗ Lebemmtes Begehren tobt durch die Lieder, etſtatiſcher daumel der Erfüllung — zur Raſerei geſteigerte. Verzweif⸗ lung fluchen ſie dem Schickſal entgegen... müd, verhallt ſie im antwortloſen Nichts. 

Lauge noch weint leiſe Sehnſucht von dem verglimmenden Lagerfeuer herüber. Das Geheimuis der Steppe ſpielt der Zigeuner, — die fremden, nie bewußten Tiefen der Men⸗ ſchenſeele werden Muſik. * Bruno Vogel. 

Er hatte heine Schuld. 
Von der Anklage der ſahrläſſigen Tötung freigefprochen. 
Eine erſchütternde Tragödie ſpielte ſich, wie wir berichteten, am 21. Okiober v. J. in der Familie des Landwirts Friedrich Lange in Schlodien (Kreis Pr.-Holland) ab. In der Nacht zum 9. Oktober war bei Lange ein Einbruch verübt worden. 

Da die Gefahr einer Wiederholung beſtand, ſchaffte ſich der Be⸗ ſitzer einen Revolver an, den er geladen und geſichert auf einem Schrank im Wohnzimmer verwahrte. Am 2d. Oklober ver⸗ anſtaltete Frau Lange mit ihrer ſeit 25 Jahren zum Haushalt 
gehörenden Schweſter, dem 49jährigen Fräulein. Marie Zander, ein Reinemachen. — *— * 

Als ſich Frau L. im Schlafzimmer beſand, hörte ſie, wie ihr ſiebenjähriger Großſohn aus der Schule lam unß ihre Schweſter 
zu ihm ſagte: „Laſſe das Ding liegen.“ Im gleichen Nugen⸗ 

  

lick ertönte ein Schuß, der Fräulein Zander in den Leib ge⸗ 

   

  

  

drungen war. Sie wurde ſogleich nach Pr.-⸗Hollaud in eine Mrivatklinik geſchafft; in den erſten Tagen ihres cien Euge ſchien es auch, als ob ſie ſich erholen würde. Am vierten Tage verſtarb ſie aber. ů 
Lange wurde unter Auklage wegen fahrläiſiger Tötung ge⸗ ttellt und mußte ſich dieſerhalb vor dem Braunsberger Schöfſen⸗ gericht veraniworten. Er. gab an, die Schußwaffe ſo verſteckt zu haben, daß ohne weiteres niemand herankam. Am 21. Ok⸗ kober, als er vormittaas anf dem Felde war, nahm während der Aufräumuungsarbelten ſeine Frau die Schußwafſe vom Schraut herunter, un ſie abzuſtauben. Als der ſiebenjährige Enkel aus ver Schule kam, lag die Waſſe auf dem Tiſch. Das Kind erarilf ſie, um damit zu ſpielen. Erſchreckt durch den Zuruf der Taute, drehte er ſich um; dabei löſte ſich der Schuß, Uachdem vorher durch das Spielen der Sicherungsflügel umge⸗ legt war, und vas Unglück war geſchehen.   

Sonnabend, den 16. Lebtuur 1929 
            
  

  

„ U . ů Dle Hauptverhandlung ergaßb, daß Lange ſich in keiner Weiſe Iahitpe gemacht hatte und es nicht an der erkorverlichen Vor⸗ icht hatte ſehlen laſfen, zumalter alle zum Haushalt gehören⸗ den Perfonen darauf aufn-ertſam gemacht hatte, vaß der ge⸗ ladeue Revolver auf dem Schranke lag. Es erſolgte daher Freiſprechung. ö 

Die ügyptiſchen Götter gegen die Prohibiiion. 
Ein Dekret vor 100D Jahren. 

Nach einer unlängſt entzifferten Hiexvglyphen⸗Juſchriſt batte 2000 Jahre uv. Ehr. ein. Pharao ein Dekret erlaſſen, das für jelne Untertanen den Genuß von alloholiſchen Ge⸗ tränken auf das ſtrengſte unterſagte. Dagegen wandten ſich die ärztlichen Berater, und die Prieſter regten in diefer Sache eine Befragung der Götter au. In der eutſcheidenden eremonie krat der Oberprieſter mit einer Auſprache auf, die im weiteren Verlanf der cierlichen Haudluug alle Beichen der Truntenheit vfſenbarte. Damit war zugleich auch des Verbot zu Fall nebracht. 
  

  

  

    
   

Schneeballſchlacht im 
Angeſicht der Abropolis. 
Der überaus ſirennge Froſt 
dieſes Jahres hat auch 
Südeuropa nicht verſchont. 
Ganz beſouders leidet 
Atheu, die griechiſche Haupi⸗ 
ſtadt, unler großer Kälte 
uird dichten Schyeefällen. 
Die Beuölterung, insbe⸗ 
ſundere die Jugend, ver⸗ 
auſügt ſich mit der überaus 
ſelteuen Beluſtigung einer 
Schueeballſchlacht im Au⸗ 
neſicht der links in Bilde 
erkennbaren Alropolis⸗ 

Rulne. 

   
Ken ſchvediſhjdeutſger Jöhrdienſt mehr. 

Im Eis der Oſtſee ſteckengeblieben. Frankreich und England durch die Kälte ſchwer heimgeſucht. 
Der Donnerstag in Saßnitz angekommene Eisbrecher zreußen“ iſt geſtern morgen 8 uUhr ansgefahren, um flüir pie Fäheſchiſfe eine Rinne zu ſchaffen. Er kam jedoch nur bis Stupbenkammer. Zwiſchen Stubbenkammer und Arkona war die Stauung des Eiſes ſo 

kehren mußte. Aus dieſem Grunde hat das deniſche Fähr⸗ ſchiff „Preußen“ ſeine Fahrien nach eben geſtern einge⸗ ſtellt., Das ſchwediſche Fährſchifß König Guſtav“ dagegen iſt geſtern um 10 ühr mit 100 Paffagieren von Trelleborg ansgelaufen, blieb aber in der Gegend von Sinbbenkammer billlos im Eiſe ſtecken, ſo daß der Eisbrecher 2Preußen“ es nach Saßnitz Pr' ußen miußßte. Unter dieſen ümſtänden iſt damit zu rachnen, baß der Führverkehr zwiſchen Saßnitz und Schweden heute vollſtändig ruhen wird. 
Das bei Trelleborg auf Grund geratene ſchwebiſche Fähr⸗ ſjchiff „Drottning Victoria“ iſt außer Verkehr geſetzt worden. 

Elſaß hiljt weiter. ů 
Nach eiuer, Mitteilung der Marineleitung, iſt die chleswig⸗Holſtein“ zur Reparatur der Kolliſionsſchäden in. dio Werft gegangen, während „Elſat“ Kohlen ergänzt und ausruht. Beide Linienſchiffe beabſichtigen, wenn 

Wetterlage erlaubt, am Sonnabendfrüh erneut zum Vorſtoß 
nach Norden anszulaufſen. Da Unternehmungen bei dem 
ſchweren Nackeis während der Nacht keinen Erfolg ver⸗ ſprechen, iſt mit Rückkehr erſt im-Laufe des Sonntags zu 
rechnen. Operationen eines einzelnen Llnienſchiffes haben 
bei der augenblicklichen Wetterlage keine Kusſicht auf Erfolg. 

Die Lebensmittel⸗ und Kohlenverſorgung Verlin⸗. 
Der Polizeipräſideut von Berlin veröſſentlicht eine Mit⸗ 

teilung, in der er erklärt, daß die an einzeluen Slellen 
Berlins eingetretene Verteuerung der Lebensmittel, ins⸗ 
beſondere der Kartoffeln, das berechtigte Maß üüberſchrettet 
und daß er daher Anwetſung gegeben hat, daß Anzeigen 
wegen Lebensmittelwuchers mit Beſchleunigung und mit be⸗ 
ſonderem Nachdruck zu bearbeiten ſind. Der Palizeipräſident 
hat ferner, einen eingehenden Bericht über die Lage des 
geſanger Kohlenmarktes an die zuſtäundigen Miniſterien 
geſandt. 

Schwierige Fahrten durch den Kanal. 
Die Folgen der Kälte in Frantreich. 

In Nordfrankreich, und Nordoſtfrankreich zeigt ſich eine 
leichte Milderung der Temperatur, in Mittel⸗ und Südoſt⸗ 
frankreich dagegen behauptet' ſich die ungewöhnliche Kälte, die 
in Lyon auf 22 Grab, in Clermont auf 29 Grad ſtieg. In 
Paris waren in der Racht — 11 Grad, um 5 Uhr mörgens 
jevoch nur noch — 8 Grad. Die Kälte hat auch große Störun⸗ 
gen im Eiſenbahnverkehr angerichtet, namentlich in Süd⸗ 
frankreich. I. —— — 

In einzelnen Teilen, vor allem in den franzöſiſchen Alpen, 
mußfte man Eleltritzität und Gas rationieren. Der Dünlirchen 
lind 50 Boote feſtgefahren. Auch der Verkehr üder den Kanal 

hHroß, daß er wieber um⸗ 

iit völlig in Unorbnung geraten, da die meiſten Schiffe durch 
das Treibeis beſchädigt wurden und nur niit Mühe den Hafen 
erreichen konnten. In der Stadt Paris macht ſich ein Mangel 
an Gemüſe bemerkbar, da ſich die Küt G. zum Teil um 50 
Prozent verringert hat. Die Preiſe für Gemüſe beginnen zu 
ſteigen. ů 

Strenge Kälte in Savoyen. 
Aus Savopen kommen Nachrichten über außerordentlich 

niedrige Temperaturen. Im Chambéry und Aix⸗les⸗Bains 
werden — 22 Grad, in Aiguebelle —26, Grad, in Moutiers, 
Saint⸗Jean de Maurienne und Albertville —28 Grad, in Re⸗ 
vard —29 Grad, in Modane und Verney de Bramas — 30. 
Grad und in Beſſans —, W Grad, in Bonneval ſogar —37 
Graͤd Kälte verzeichnet. Schwer von Froſt und Schneeſtürmen 
heimgeſüucht wurde Concarneau, von wo zahlreiche Todesfälle 
gemeldet werden. * — 

Stillegung des Lotſendienſtes auf ver Schelde. 

  

   

   
in Anbetracht der Eisverhältniſſe, Berkehr 
Schelde unmöglich machen, den L üſt bis auf weiteres 

es die 

  

einzuſtellen, um Unjälle zu vermeiden. Der Verkehr im Haſen iſt infolge der Kälie ſo aut wie völlig zum Stiliſtand he⸗ rommen. 
Waſſermangel in London. 

Iufolge des ſtarten Froſtes ſind eine Reihe von Haupl⸗ rohren der Londoner Waſſerleitung zugefroren. Es herrſcht bereits empfindlicher Waſſermangel. Man ſchätzt die Anzahl der Häuſer, die ihr Waſſer wegen des Einfrierens der eigenen 
Leitungen aus außerhalb gelegenen Leitungen beziehen müffen, 
auf eine viertel Million. 

Meue Schneeſtürme in Ungarn. 
Das Anſteigen der Temperatur in Budapeſt dauert an. In 

einzelnen Gegenden Ungarns ſind Temperakuren über 0 Grad 
zu verzeichnen. Aus dem ganzen Lande, beſonders aus den 
weſtlichen Gebleten, werden neue Schneefälle, begleitet von 
heftigen Stürmen, gemeldet, was weitere Störungen im 
Eiſenbahnverkehr zur Folge hat. Auf der Süpbahn ſind zum 
erſtenmal ſeit vorgeſtern Züge aus. Stuhlweißenburg in Buda⸗ 
peſt, eingetroffen. Zwiſchen Sluhlweißenburg und Nagy⸗ 

kaniſſa iſt wegen der am Plattenſee wütenden Schneeſtürme 
jeder Verkehr unmöglich. Zalaegerſzeg iſt von der übrigen 
Welt ganz abgeſchnitten. In der Stadt herrſcht Kohlenmangel. 
Sämtliche Schulen ſind geſchloſſen. Auf den Stxaßen der Stadt 
Keſzthely am Plattenſec liegt der Schuee 174 Meter hoch. 
Auch Oedenburg iſt vont Kohlenmangel bedroht. Die Gerichts⸗ 
verhandlungen können wegen Fernbleibens der Parteien nicht 
abgehalten werden. —5 

37 Grad Kätte in Tirol. 

Der geſtrige Morgen brachte in Funsbruck die tieſſten bis⸗ 
her gemeſſenen Temperaturen. Außerhalb. von Inusbruck 
wurden auf freiem Felde 32,5 Grad unter Null, im Außer⸗ 
ferngebiete 37 Grad verzeichnet. Die ſtäptiſchen Schulen wur⸗ 
den wegen Kohlenmangels geſchloſſen. Der Achenſee iſt bei⸗ 
nahe vollſtändig zugefroren. 

Auf der Fahrt zur Trauung erfroren. 
In einem Dorfe in der Nähe von Petritan in Polen fuhr 

Mittwoch ein Brautpaar auf einem Leiterwagen in die Stapt, 
um ſich trauen zu laſſen. Bei der Ankunft in Petrikau zeigte 
ſich, daß die Braut während ver Fahrt erfroren war. 

In Thüringen ſtehen Betriebe ſtil 
Bei ſlarkem Schneetreiben hält in Thlringen der Froſt 

unvermindert an, und der Kohlenmangel macht ſich in 
drückender Weiſe fühlbar. Faſt in allen größeren Thüringer 
Orten mußten die Schulen Heſchloſſen, werden, da die Kohlen⸗ 
vorräte den Krankenhäuſern zugeführt werden müſſen, die 
mit Grippekranken überfüllt ſind. An private Haushaltungen 
werden Kohlen nur zentnerweiſe ausgegeben. In Rudol⸗ 
ſtadt mußte die bekanute Steinbaukaſtenfabrik Richter u. Co- 
den Betrieb einſtellen. In Poeßneck kam es zu großen Er⸗ 
werbsloſendemonſtrationen vor dem Rathaus. Der Poeß⸗ 
necker Stadtrat beſchloß darauf, den Erwerbsloſen und den 
ausgeſperrten Textilarbeitern der Stadt Beihilfen zu ge⸗ 
währen und den Gaspreis für Haushaltungen herabzuſatzen. 
In Gotha mußte wegen Kohlenmangels die abendliche Gas⸗ 
beleuchtung der Stadt eingeſtellt werden. 

Ini Thüringer Walde hat ein großes Rehſterben einge⸗ 
les Mehrere Perſonen wurden im Walde erfroren aufge⸗ 
funden. Auch der Zugverkehr in Thüringen erleidet infolge 
der Kälte beträchtliche Verzögerungen. In der Nähe von 
Lauſcha im Thüringer Walbd fror, ein Zug in, den Schnee⸗ 
perwehungen ein und konnte erſt nach Zuhilfenahme von 
drei Lokomotiven wieder in Bewegnng geſetzt werden. 

ů Königshütte ohne Waßer. ů 
Infolge Bruches eines Hauptrohrs der Waſſerleitung am 

Waffertuem iſt die Stadt Königshütte ohne Waſſer. Die 
anlage der Hüttenverwaltung Köniashütte kann not⸗ 

  

    nit Wäſſer aushelfen. 
 



   
Alle Spiele abgeſant. 

Die Kälte behlnbert den Spielbetrieb. 

Der eiſige Winter hat bie Fußballſplelex zur Untätigteit 

imt. Es iſt aut ſo. Eß wäre eine Verantwortungs⸗ 

hoſclelt ſondergleichen, wollte man die Spiele unter. Um, 
ſtänden austragen laſſen, dle eine Geſahr für die Gelundheit 

der Sportitrelbenden bedenten. Eln Naturereiguis wie dieſer 

Winter läßt ſich nicht durch kleinliche Beſtimmungen auf⸗ 

halten. Da muß auch ſchon eine Terminnot in Kauf ge⸗ 

nommen werden. ů 
Für den kommenden Sonutag ſind innerhalb des Ar⸗ 

belter⸗Turn⸗ und Sportverbandes Danzig 

alle Spiele abgeſaat worden. 

Ebenfo iſt es faſt im ganzen Reich, auch in den anderen 

Verbänden. 

Nur Hocdey wird neſpielt. 

Das ſonntägliche Danziger Eishockeytreſten kührt den 

Spo. „Asko“⸗Königsberg mit dem Danziger 
Hockeyhllub zuſammen. Anßerdem werden die zweiten 

Maunſchaften des Danziger Lockeyklubs und die Vertretung 
der Danziger Eislanfgeſellſchaft ein Spiel austragen. Das 
Hauptiſpiel findet um'7? Uhr auf dem Platze an der Sport⸗ 

halle ſtatt. 

358 Teilnehmer an der Motorrab-Zielfahrt. 
Die vom Deutſchen Moiorradfahrer⸗Verband für den 

46. und 17. Februar ausgeſchriebene Winterzlelfahrt nach 
Berlin, hat ein in Aubetracht des ungewöhnlich talten 
Welters erſtauuliches Melde⸗Ergebnis. Es ſind nicht weniger 
als z58 Meldungen abgegeben worden, ein Beweis, daß das 

Motorrad nicht nur allein das Schönwetter⸗Fahrzeug für 

Frühjahr und Sommer iſt. Klubmannſchoften auk dem 
Meiche und dem Ausland, Einzelmitalteder. die in Baſel, 

Zürich, Paris und Lodz ſtarten, werden ſich um die⸗wert⸗ 

vollen Preiſe ſür die meiſtgefahrenen Kilometer bewerben. 

  

  

Tſchechiſche Skimeiſterſchaften. 
Die deutſchen Vertreter aut placiert. 

In Strͤſle Pleſo in der Hohenkatra wurden am Donners⸗ 
lag die Skimeiſterſchaften des tſchechoſlowakiſchen Skiverban⸗ 
des mit dem Langlauf über 50 Kilom. eingeleitet. Deutſch⸗ 
land war in ſchmierigen Prüfung durch Otko Wahl, Schuſter 
und Guſtav Müller aut vertreten. Insgefamt gingen 23 Be⸗ 
werber an den Starkt. Der Deutſch⸗Böühme Dounth, der ſchon 
bei den deutſchenSkimeiſterſchaften in Klingeuthal im Lang⸗ 
lquf die beſte Zeit erzielt halte, wurde in 3: 42, à3 Langlanf⸗ 
Meiſter der Tſchechoflowakei. Von den dentſchen Teilueh⸗ 
mern wurde mut Schnſter Vierter in g: 3. Müller 
in 3:52, 21, während Wahl zum Schluß in §, 38 bis auf 
den 7. Platz zurückgeſallen war. In der Altersklaſſe ſiegte 
der unverwüſtliche Emmerich Rath [Prag] in 5: 30, 30. 

  

  

   

   

   

  

Die Schupo läuft Sti. 
Die deutſchen Meiſterſchaſten beendet. 

Am Freitan janden die deutſchen Polizeimeiſterſchaften 
mit dem Abfahrtslauf im Schlierſeegebiet ihren Abſchluß. 
Die Strecke führt vom Lempesberg zur Schwarzenkopf⸗ 
Winterhütte. Als Sieger ging wiederum Seppl Riſt Nürn⸗ 
berg) in a,h por Reinler (Bayern) 4,55 nund Kilchert 
(Bayern) 5ſht hervor. 

Internationaler Fußßballkalender. 
Was dic Arbeiterſportler plancn. 

Der internationale Fußballſpiellalender 
der SASJ. für 1929 ſieht wichtige Länderſpiele vor. 

Frankreich und Belgien ſtehen ſich am 9. März in Paris 
gegenüber. Dic Maiſeier wollen Oeſterreich und die Tſchecho⸗ 
ſlewalei am 1. Mai durch ein Länderſpiel in Wien verſchönen. 
Deutſchland empfängt die Schweiz Pfingſten in zwei ſüd⸗ 
deutſchen Städten. Um dieſelbe Zeit trifft Belgien auf die 
Niederlande in Haag. Die größte Bewegung zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Deutſchland findet im Rahmen der Fremdenverkehrs⸗ 
woche am Sonnabend, dem 1. Juni, in Wien ſtatt. Belgien 
will in der Zeit vom 30. bis 31. Juli Oeſterreich in Brüſſel 
und Antwerpen empfangen. Um dieſe Spiele zu ermöglichen, 
hat Deutſchland die ſolidariſche Pflicht übernommen, Oeſter⸗ 
reich während der Reiſe in einer Stapdt von Weſt⸗ oder Süd⸗ 
deutſchland zu empfangen. Falls ſich die Verhältniſſe in Eng⸗ 
land klären, beabſichtigt Deutſchland, England Ende Juli oder 
Anſang Auguſt in Nord⸗ und Weſtdeutſchland zu empfangen. 
Weitere Englandſpiele ſind im Anſchluß an dieſe Wettſpiel⸗ 
reiſe in Oeſterreich, in der Tſchechoſtowakei und in Belgien 
vorgeſehen. Ein Spiel Belgien—Deutſchland fällt mit Rückſicht 
auf die ſtarle Belaſtung Deutſchlands für das Jahr 1929 aus. 
Ein außerreihliches Länderſpiel Deutſchland.—Heſterreich iſt 
aus Werbezwecken am 8. September in Breslau beabſichtigt. 
Deutſchland wird außerdem vorausſichtlich Spiele ciner unga⸗ 
riſchen, italieniſchen und lettiſchen. Mannſchaft organiſieren. 
Eine deutſche Kreismannſchaft wird nach Polen fahren. 

Für 1930 ſtehen anläßlich der Seltausſtellung in Lütni 
Zuſammentreffen der Ländermannſchaſten von Belgien, Frant) 
in Ausſcht Wand und Oeſterreich in einem Vierländerkampj 

  

Eine iulereſſunte Begeguung. 
Tommy Lonabran gegen Mickey Walker. 

. Ein boxſportliches Ereianis von größtem Intereñe iſt 
für den 12. März nach Chikago abgeichloſſen. Micken Salker. 
Ler hervorragende Weltmeiſter im Mittelgewicht, trißft mii 
dem Weltmeiſter im Halbſchwergewicht, Longbrau zuiam⸗ 
inen. Tommm Longbran gilt bekanutlich als einer der 
eruſteſten Gegner für Max Schmeling. 

Iſprerßiſche Kumwanderfahrt nach Darzil. 
Der Berein für Kanuſport, Danzig, hielt kürzlich ſeine 

Genueralverſammlung ab. Nach dem Jahresvericht des Vor⸗ 
ſtandes iit die Mitgliederzahl in ſtändigem Wachſen be⸗ 
gariffen. Die Kaſtenverhältnifſe ünd vefriedigend. Dipl.⸗Jug. 
Banmann exſtaitete Bericht über die in Königs 

S⸗Hauptverſammlung des Maſf 
entjchen Kannverband. Für 1929 iſt eine⸗ 
Eit bes Kreiſes nach Danzig vorgeſehen. 

  

           

„ 

  

woran ſich bie Vereine von, Elbing, Königsberg und 

Oſterode beteiligen werden, Die Vorſtandswahl hatte ſol⸗ 

endes Ergebnis: 1. Borſ. Dr. med. Hahn, 2., Vorſ. See⸗ 
buſen, Schriftführer E. Hagel, Stellvertretei Lietz, Kaſſen⸗ 

wart Dettlalf, Bootsbaus⸗ unb Habbelwark Weözicki, Sieil⸗ 
vertreter Ing. Heymann, Veranüaunasvorſtand Lietz, 

Preſſewart Kernſpecht, ů 

  

Schmeling ſoll bel Bülots bleiben. 
Der Krach geht weiter. 

Die Reuvorter Uthletikkommiſſlon ſette Schmelinas Ver⸗ 
traß mit dem Madiſon Square Garden außer Kraft und 
erklärte Vütlow, zum einzigen Manager, der 
berechtigt ſei, Schmelings Verträge abzuſchließen. Schme⸗ 
lingbs angeyblicktlicher Mauager wurde entfprechend be⸗ 
nachrichtigt. Schmeling erkläztle empört, er wolle lieber 
während der Zeit des Madifon⸗Sauare⸗Vertrages kampflos 
bleiben, als für Billoᷣw lämpſen. Die Kommiſſion nahm 
aunerdem eine Neubeſtimmung an, wonach ausländlſche 
Boxer nicht mehr berechtigt ſein ſollen, amerikaniſche 
Manager ohne Zuſtimmung der Kommiſſion zu enaagieren. 

    

Iuternationale Schokolebeinduſtrie. 
Zur Neſtlé⸗Trausaktion bei Sarotti. 

Wie wir bereits berichteten, iſt ein mit der Stimmen⸗ 
mehrheit verbundenes Aktienpaket der Berliner Sarotti⸗ 
A.⸗G. an den Schweizer Reſtlé⸗Konzern übergegangen. 

Die Neſtle and Anglo⸗SwißConbenſebd Milk Co. dic in Zürich 
ihren Sitz hat, und inCham undVevey ihre hauptſächlichſten Pro⸗ 
duktionsaulagen betreibt, iſt eines der am weiteſten verbrei⸗ 
teten Unternehmungen der Nahrungsmittelbranche. Sie iſt 
in jedem Erdteil durch Tochtergeſellſchaſten und Agentuxen 
vertreten. Wie bereits der Name ſagt, iſt engliſches Kapilal 
tonangebend. Der Konzern der Neſtlé⸗Geſellſchaft umfaßt 
mehr als 8u Fabriken, 300 Agenturen und Verkaufshäuſer 
und 15 Tochtergeſellſchaften. Der größte Tell der Fabriken, 
ungefähr 50, befindet ſich in Amerika, Die Neſtlé⸗Geſellſchaft 
erzeugt Kindermehl, ſte kondenſiert Milch, iſt tonangebend in 
der Schokoladeerzeugung und fonſtigen ähnlichen Produkten 
der menſchlichen Nahrung. Vor dem Kriene war ſie haupt⸗ 
ſüchlich in Europa vertreten. 

Im Jabre 1917, als die Friſchmilcherzeugung in Europa 
inſolge des Krienes zurückging, und die Organiſation der 
Unternehmungen durch den Krieg mannigfache Störungen 
erinhr, faßte die Neitlé⸗Geſellſchaft den Entſchluß, zur Aus⸗ 
nützung der günſtigen Konjunktur in den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika Fabriken zu erwerben. Die dort 
bereits beſtebende Neſtle Food Co., Neunork, wurde mit 
einem Aktienkapital von 15 Mill. Dollar ausgeſtattet, und 
Murrht vatrollgeſellſchaft der amerikaniſchen Beſitzungen ge⸗ 
macht. 

Eine große Ausdehnung nahm in und nach dem Kriege 
die Neſtlé and Auglo Swiß Condenſed Milk Co. (Auſtra⸗ 
laſia) Ltd., Sidnen. Ferner hat ſie gemeinſam mit der 
Multergeſellſchaft in Japan Fuß geſaßt. 

Die Häuptverkaufszentrale, des Konzerns befindet ſich in 
Paris, wo die Société Neſtle (France) die Kontrolle ausübt. 
An Belgten iſt die Firma durch die Société Neſtlé (Belgiaue), 
Brüſſel, vertreten. In Frarnkreich und Belgien befinden ſich 
ebenfalls Fabrikatlonsunternehmungen. Die A. S. De 
Norske Melkefabriker, Oßlo, beſitzt vier Fabriken, verſchie⸗ 
dene Verkaufszentralen und ſoll den nordiſchen Markt bear⸗ 
beiten. In Italien arbeitet die Soziétkä Neſtlé (Italia), Mai⸗ 
land. Auch in Italien wurden Fabrikationsunternehmun⸗ 
gen geſchaffen. 

In Deutſchland war die Neſtlé⸗Geſellichaft durch die Linda⸗ 
G. m. b. H. vertreten, nachdem die Fraukfurter Firma Otto 
u. Quantz K.⸗G. aufgekauft war, wurde der Name geändert in 
Deutiſche A.⸗G. für Neſtlé⸗Erzeugniſſe. Der Leiter dieſe Un⸗ 
ternehmens, Hans Riggenbach, tritt in die Direktion der 
Sarvtti⸗A.⸗G. ein. 
Es iſt alſo ein weitverzweigter Konzern, in welchem die 
Sarotti nunmehr eingeſchaltet wird. Die, Verbinduna iſt 
deshalb noch von Intereffe, weil die große ſchweizeriſche Scho⸗ 
koladegeſellſchaft Peter, Cailler, Kobler Chocolats Suiſſes 
bereits im Beſitze der Neſtlé⸗Geſellſchaft iſt. 
Die Sarotti⸗Transaktion iſt ein ſehr lehrreiches Beiſpiel, 

wie das international verflochtene Großkapital die Landes⸗ 
garenzen immer aufs neue überſpringt und eine immer eugere 
Berkettung der maßgebenden Unternehmungen herbeiführt. 

Einheitsturift Deutſchlands mit den Baltenſtaaten. 
Die zur Zeit tagende Rigaer Eiſenbahnkonferenz, an der ſich 

Vertreter Lettlande, Eſtlands, Litauens und Deutſchlands 
beteiligen, hat die Durchſicht der neuen Sätze für den direkten 
Gütertarif beendet. Sie dürfte vorausſichtlich noch im Laufe 
dieſer Woche geſchloßſen werden. — 

Die letliſchen Leberfabriken ohne Nohſtoffe. 
Die Folgen der Unterbrechung der Schiffahrt wach Riga. 
„Die Unterbrechung der Schiffabrt in Riga droht das lett⸗ 

ländiſche Wirtſchaftsleben erheblich zu ſchädigen. Falls die 
Schiffahrtsverhältniſſe ſich in den nächſten zwei bis drei 
Wochen nicht erheblich beſſern, ſo werden aller Borausſicht 
nach die Lederſabriken ohne Rohſtoffe bleiben, da die Bejör⸗ 
derung auf der Eiſenbahn ſich nicht bezahlt macht. Auch die 
Ryhſtoffnorräte der lettländiſchen Webercien geben zu Ende. 
Jufolge des ſtarken Fryſtes iſt auch der Export ſtark zurück⸗ 
gegangen. Es gelangten im Januar nur 90,6 To. Fleiſch zur 
Ausfuhr, gegenüber 218,3 To. im Monat vorber. 

Die deutſche Mähleuinduſtrie konzentriert ſich Ammer mehr 
‚Nachdem vor einigen Wochen unter Mitwirkung der Deut⸗ 
ichen Mühlenvereinigung A⸗G. ein Zujammenichluß der ſchle⸗ 
ſiſchen Mühlen ſtattgefunden hat, wurde in Erfurt die „Inter⸗ 
eſſengemeinſchaft Thüringiſcher Mühlen Aktiengeſeliſchaft⸗ er⸗ 
richtet. Von dem Aktieniapitel von 100 000 Reichsmark haben 
die größeren thüringiſchen Mühlen — etwa 40 mit einer 
Leiſtungsfäbigkeit von rund 1100 Tonnen täglich — die Hälfte 
und dic Deutiche Mühlenvereinigung. Akt.⸗Geſ. die andere 
Hälfte übernommen. 

  
Wirtschaft-Handel-Schiffabrt 

  

Leiſtung und Lauſtempo. 
Spezialiſierunga int not. 

Zeder Anfänger in der Leichtathletik ſieht ſich vor die 
ſchwierige Frage geſtellt, welcher Sportzweig für ihn am 
geeignetſten iſt. Es gibt Leichtathleten, beſonders Läufer, 
die jahrelaug trotz eifrigen Uebens kaum Fortſchritte in 
ihrem Können machten, weil ſie die verkehrte Difziplin ge⸗ 
wählt hatten. Es iſt auch einleuchtend, daß ein Sportler 
mit Sprinterveranlagung trotz Trainings ſchwerlich Erfolge 
beim Langſtreckenlauf erzielen kann: allerdings aibt es auch 
hier Ausnahmen⸗ ů 

Ein bei Dieck erſchienenes Leichtatbletenwert beſchäftigt 
ſich mit dieſer Frage und hat eine Tabelle der Leiſtungs⸗ 
gruppeu⸗Zeiten aufgeſtellt. Danach ergibt ſich eine Durch⸗ 
ſchnittslaufzeit, die jedem Sportler eine Kontrolle darüber 
gewährt, ob er auch die ihm zuſagende Lauffparte gewählt 
bat. Als Grundlage iſt aufgeſtellt, daß jeder Sportler nach 
einjährigem Sondertraining eine Durchſchnittszeit erreicht. 
Sie betränt bei 100 Metern 13,5 Sekunden., bei 400 Metern 
63,3 Sekunden, bei 800 Metern 2.26.8 Minuten, bei 1500 
Metern 5.07 Minuten, bei 3000 Metern 11.06 Minuten, bei 
500ʃ Metern 19.12 Minuten., Wer die Zeiten der nächſten 
Gruppen weit überjſchreitet, kann ſich al? aut veranlagt be⸗ 
zeichnen. Die Durchichnittszeiten ſind bier: 100 Meter 
12.3; 400 Meter 67,5; 800 Meter 2.13.5; 1500 Meter 4.89.p: 
3000 Meter 10.06 und 5000 Meter 17.26. 

Es iſt nun nicht notwendig, die eigenen Leiſtungen mit 
der Stoppuhr in der Hand nachzuprüfen; die in diefer Auſ⸗ 
ſtellung wiedergegebenen Zeiten ſollen nur Anhaltspunkte 
geben, um ſeſtzuſtellen, welches die geeigneke Laufſtrecke für 
den Einzelnen ſein kann. 

  

Polen brünht auf Wieberaufuahme der Verhaubluugen. 
Nach Berliner Blättermeldungen hat der Leiter der 

deutſchen Delegation für die Handelsvertragsverhandlungen 
mit Polen, Miniſter a. D. Dr. Hermes, ein Schreiben 
des polniſchen Delegationsleiters, Miniſter Twardowſki, 
erhalten, in dem polniſcherſeits die ſofortige Wiederauſ⸗ 
nahme der Handelsvertragsverhandlungen vorgeſchlagen 
wird. Dieſes Schreiben wird nun von der deutſchen Regie⸗ 
rung eingehend geprüft. 

  

Rene Straßenbahnwagen für Warſchor. 
Wird Danziß den Auſtraa bekommen? 

Auf der letzten Sitzung des Warſthauer Magiſtrats wurde 
der Divektion der Städtiſchen Straßenbahnen die Genebmi⸗ 
gung zur Vergebung von Aufträgen nuf neue Straßenbahn⸗ 

wagen erteilt. Es handelt ſich um die Beſtellung von 90 
Straßenbahnwagen, davon 50 Triebwagen und 40. Anhänge⸗ 

wagen. Bei den Aufträgen jollen in erſter Linie inländiſche 
Fabriken berückſichtigt werden. Die Warſchauer Straßen⸗ 
bahnen beſitzen verſchledene Wagentypen, faſt alle Wagen 
jedoch, mit Autznahme einiger in Danzig hergeſtellter An⸗ 
hängewagen, haben eine ofſene Plattform. Diefe Wagen ent⸗ 
ſprechen in keiner Weiſe den Erforderniſſen und den Ver⸗ 
fehrsbebingungen in Warſchau, und es iſt berelts wiederholt 
auf die Notwendigkeit einer, Aenderung des bisherigen 
Wagenteps hingewieſen worden. Bei der Beſtellung, die 
demnächſt vergeben wird, ſollen daher nur Wagen mit ge⸗ 
ſchloffener Plattform in Wage kommen. 

Becliner Probuktenbösſe. 
Bericht vom 15. Februar. 

Es wurden notiert: Weizen 219—221, Märzlieſerung 236.— 
235,75, Mailieferung 241, Julilieſerung 248.50—240; Roggen 

207—210, Märzlieferung 225—224,75, Mailieferung 234—.233,75, 

Julilieſerung 235; Gerſte (Futter) 192—202; Braugerſie 2¹⁸ 

bis 230; Hafer 200—206, Märzlieferung 221, Mailieferung 

232,50—232 Reichsmark, ab märkiſchen Stationen. 

Schweizer Muſtermeſſe Baſel 1929. Vom 13. bis 28. April 

finvet in Vaſel die Schweizer Muſtermeſſe ſtatt. Die Veran⸗ 
ſtaltung wird von rund 1000, ſchweizeriſchen Fabrikations⸗ 

betrieben beſchickt werden; ſie gibt alſo einen Ueberblick über 

einen großen Teil der induſtriellen Produktion der Schweiz. 

Die deutſchen Reichsbahnen gewähren Beſuchern der Meſſe er⸗ 

hebliche Fahrpreisermäßigungen. Das Schweizeriſche Konſulat 

iſt zu näheren Auskünften gerne bereit. 

—ü—'''''—2iB8'' vBun 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 

15. Februar 14. Januar 

Geld [Vrief Geld J riel 

    
  

Es wurden in Danziger Gulden 

notiert für 
  

  

Banknoten 

100 Reichsmarkk. 
100 Blop · .. rf 57.92 
1 amerikan. Dollar...—, — — —.—. 

Scheck London....25,02½ 25,02/ [ 25025 [25025 

Im Freiverkehr⸗ Reichsbanknoten 12230—122,A0, 
Dollarnoten 5,14,25—5,1450. 

Danziger Produktenbörſe vom 1. Feb. 1929. 

2% 57%2   
  
  

  

  

    
VD i i Großhandelspreiſe ilt 

weagenfeed Vannn éů ver 100 Kilo wagaonfrei Danzig —— 100 Kite 

Weizen, 134 Pid. ü24.25—25.00 Erbſen, kleine. . 24.00—26.00 
ben. 130 f. 279100 „ grüne .32,00—55.00 
„ bezogen 2².⁰⁰⁰ „ Biktoria 35,00—40,00 

Roggen...19.75—19.90Roggenkleie 16•00 

Gerſte20,75—22.75 Miannuhn. ů 17.00 

duttergerſte 20,25—21,00 laumohn. 

Delen . .. 17,0, Wicken 25-2750 
Acerbohnen .16,00—18,00 [l Peluſchken. .20•00—24.00 

Nichtamtlich. Vom 15. Februar 1929, 

Weizen, 134 Pid., matt, 24,80, 130 Pfd., malt, 24,40, 124 Pid, 

matt, 23,35, Roggen, flau, 19,60—19,75, Braugerſte, ſch wach, 20,%½5 

bis 22,60, Futtergerſte, ichwach, 20,25 00, Hafer, ſchwach, 17,35 

bis 17,65, Vikloriaerbſen unverändert, 35,00 —42,00, grüne Erbſen, 

jchwach, 32,00—36,00, kleine Erbſen, ſchwach, 24,60—28,00, Roggen⸗ 
kleie, Unverändert, 16,00—17,/00, Weizenkleie, unverändert. I55.75 

bis. 17,25, Gelbſenf, unverändert, 37,00—43,50, Peluſchlen, unver⸗ 

ändert „00—24,00 Gulden per 100 Kilogramm frei Danziſt. 
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MRom, die Stadt der Päpſte. 
Kirchenſtaat einft und jetzt. — Die römiſche Frage. — Der Kampf um die weltliche Macht. 

Dieſer Tage haben Muſſolini und Kardinalſtaatsſekretär 
Gaſparri den Schlußſtrich unter den faſt 60 Jahre währenden 
Konflikt zwiſchen dem päpſtlichen Stuhl und der italieniſchen 
Regierung gezogen, einen Konflikt, der mabezu unlösbar 
ſchten. Die Kirſache des Konfliktes und ſpäter den Angel⸗ 
punkt aller Einigungsbeſtrebungen zwiſchen Vattkan und 
Qutrinal bildete der Kirchenſtaat, ſo daß es ſich wohl ver⸗ 
lohnt, einen rückſchauenden Blick auf dieſes ſeltſame und zu⸗ 
gleich für die ränkeſüchtige Politik des Papſttums bezeich⸗ 
nende Staatengebilde zu werſen. 

Rachdem ſich im Laufe der erſten Jahrhunderte unſerer 
Zeitrechnung die römiſche Gemeinde in raſchem Auſſtieg eine 
beherrſchende Stellung unter der geſaMer Chriſtenheit er⸗ 
rungen hatte, begaun ſich der Ehrgeiz der römiſchen Päpſte 
imnier mehr auch auf die Erlangung weltlicher Macht zu 
richten. Am ſtärkſteu trat dies zum erſtenmal unter Gregor l., 
dem Großen, in Erſcheinung, der als Haushalter der byzan⸗ 
tiniſchen Kaiſer viel Geſchick in der Verwaltung des römi⸗ 
ſchen Kirchengutes an den Tag legte und damit die Grund⸗ 

  

Der Kirchenſtaat 
zur Seit ſeiner arötzten Ausdehnuns im 16. und 17. Jabrbundert. 

lagen für die wirtſchaftliche Macht der Kirche und den künf⸗ 
tigen Kirchenſtaat ſchuf. Die Eigentliche Wenſtehing beß 

ürchenſtaates 

fällt jedoch in das Jahr 755. 
Zu dieſer Zeit ſchenkte Pippin der Kurze der katholiſchen 

Kirche Teile des römiſchen Exarchats als Lehen, aus Dank⸗ 
barkeit dafür, daß Papſt Zacharias 752 den Sturz des mero⸗ 
wingiſchen Schattenkönigs Ehilderich IIl, und die Uebe⸗ 
nahme der königlichen Macht durch Pippin, bislang Haus⸗ 
meier der frankiſchen Könige, ſanktioniert hatte. Karl der 
Große, der Sohn Pippins, beſtätigte die Schenkung und er⸗ 
weiterte ſie noch bedeutend. 

Mehr als ein Jahrtauſend ſollte dieſer Staat beſtehen.ͤ 
Die ſchweren Stürme, die in dieſer Zeit über Italien hin⸗ 
1eißerintg vermochten ihn nicht zu erſchüttern. Im Gegen⸗ 
teil, der zähen Politik des päpſtlichen Stuhles gelang es, 
ſeine weltliche Macht noch erheblich zu vergrößern. 1053 wur⸗ 
den bas Herzogtum Benevent und 1115 die Beſitzungen der 
Markgräfin Mathilde gewonnen. 1201 erlangte das Papſt⸗ 
tum auch die Anerkennung ſeiner Souveränität durch Kaſſer 
Otto IV. Innozenz III. eryob ſich zum ſouveränen Herrſcher 
von Rom, doch nötigten die Aufſtände der Römer die Päpſte, 
aus Rom zut entfliehen, und ihre Reſidenz nach Avignon zu 
verlegen. Erſt 1377 kehrte der Papſt nach Rom zurück. 

Die folgenden Jahrhunderte ſahen das Papſttum 

anf dem Höhepnnkt ſeiner weltlichen Macht. 
Ravenna, Bologna, Ancona, Ferrara und Urbino waren der 
Reihe nach dem Kirchenſtaat angegliedert worden. Dann 
brachte das Ende des 18. Jahrhunderts einen unerwarteten 

   

  

Militärſpielerei des Papſtes. 
Die Schweizergarde bei der Ehrenbezeugung vor dem Papfte. 

Umſchwung. Das Frankreich der Revolution nötigte 1797 
die Kirche zu Gebietsabtretungen, die Romagna, Bologna 
und Ferrara gingen an die zisalpiniſche Republik verloren. 
Im folgenden Jahre wurde Rom ſelbſt von den Franzoſen 
eingenommen und bder Kirchenſtgat zur Römiſchen Republik 
erklärt, Zwar konnte Pius VII. 1806 mit öſterreichiſcher 
Hilfe den Kirchenſtaat wieder in Beſitz nehmen, aber der 
Korſe bereitete ihm ein jähes Ende. Nachdem bereits 1807 

Vatikan und Lateran. Papſt Pins IX. er 

  

Teile des Kirchenſtaates zum rpheißchen Königreich geſchla⸗ 
gen worden waren, wurde der Reſt dem franzöſiſchen Im⸗ 
perium einverleibt und Rom zur freien kaiſerlichen Stadt 
erklärt. Der Papſt wurde nach Fraukreich abgeführt und 
konnte erſt 1814, nach dem Sturz NRapoleons J., von dem Kir⸗ 
chenſtaat in ſeiner früheren Ausdehnung Beſitz ergreifen. 

Doch die Stunden des Kirchenſtaates waren gezählt. Die 
demokratiſch⸗liberale Bewegung des 19. Jahrhunderts und 
das aufflammende Nationalbewußtlein des italleniſchen 
Boltes vereinten ſich zu ſeinem Sturz. Verſuche, die päpſt⸗ 
liche Macht durch abſolutiſtiſche Mittel zu ſtützen, führten“ zu 
Aufftänden und Verſchwörungen, gauz ſo wie im übrigen 
Italien. Papſt Pius IX. müßte vor den Radikalen nach 
Gaöta fliehen, 

während in Rom die Revublik ausgernſen wurde. 

Erſt unter dem Schutz franzöſiſcher Waffen konnte der 
Papſt zurückkehren, und die Franzoſen blieben mit einer 
Unterbrechung bis 1870 in der Stabt. Die nationale Bewe⸗ 
gung des mit Macht zur Einheit aufſtrebenden italieniſchen 
Volkes ließ ſich aber nicht mehr aufhalten. Die Franzoſen 
räumten Rom, und am denkwürdigen Tage des 20. Septem⸗ 
ber 1870 zogen italleniſche Truppen durch die berlihmte 
Porta Pia in die tauſendjährige Stadt ein. Der Kirchenſtaat 
wurde durch Dekret dem Königreich Ftalien einverleibt. 

Von den Ländern, die an Ausdehnung die Hälfte Banerns 
erreichten, verblieben dem päyſtlichen⸗ erhoß geſen dieſe 

ob gegen dieſe 
Uſurpation vor der ganzen Welt. Proteſt und erklärte ſich 
als Gefangener der italteniſchen Regierung. 

Seitdem Hildete die römiſche Frage ben Brennpunkt 
italteniſcher Polſtir. Verſuche, die beide Teile in ihrem 
Vreſtige ſchwer beeinträchtigende Jwangslage zu löſen, 

eiterten an der Forderung des päpſtlichen Stuhles nach 
tederherſtellung ſeiner weltlichen Souveränttät. Der Va⸗ 

tikan ſchloß ſich gegen bas offfzielle Italien hermetiſch ab 
und verbot ſogar Heſuche katholiſcher Herricher beim Qutri⸗ 
nal mit der Begründung, daß Rom noch immer die „Haupt⸗ 
ſtadt des Papſtes“ ſei. Andererſeits wurde der Taß der Er⸗ 
oberung Roms als nationaler Feierlag erklärt und war 
vielfach Anlaß zu papſt⸗ und kirchenſeindlichen Kundgebun⸗ 
gen. Erſt dem Faſchismus blieb es vorbehalten, die Be⸗ 
Er ungen zum Vatikan zu beſſern. Bereits 1028 trat dies in 
rſcheinung, als der ſpantſche König Rom beſuchte. Der 

Papft erhob nicht nur kein Veto, ſondern empfing den König 
auch als Souverän und nicht als Privatmann, wie noch kurz 
Vuhre den König von Belgien. Doch ſollte es noch ſechs 

hahre dauern. Der Boden war auf beiden Seiten vorbe⸗ 
reitet. Der Faſchismus rechnete von vornherein 

mit der großen Macht, 
die die katholiſche Kirche noch volitiſch ſpielt, und war ſich des 
Preſtigegewinnes bewußt, deit ein Ausgleich mit dieſer Macht 
für ihn bedeuten mußke. Andererſeits hatte der päpſtliche 

  

Stuhl die geſahrdrohende Macht des Faſchismus erkannt, 
deſſen Moß die Ler' niedere Geiſtlichkeit in ihren Bann zu 
zteßen drohte, Ter Vatitan hätte ſich bald dieſer mächtigen 
nattynalen Bewegung geſtenüber tſollert geſchen. So kam 
eß zu dem Frieden von Rom. 

Seine eniſcheidende Beſtimmung iſt dle Anerkennung der 
Souveränität des Papſtes durch die itallentiſche Regierung, 

  

Die Engelsburg in Rom, 
die in der Weiubte des, Papſttums ebtte Juſt eine Sipſes Rolle 

geſplelt hat nüuͤd den Päpften ald leßter Zufluchtsork diente. 

der damit von allen Regierungen einſchlleßlich der italteni⸗ 
ſchen unabhängig wird, Das äußere Zeichen dieſer Sou⸗ 
ueränität iſt der neue Miniaturkirchenſtaat, den der päpſtliche 
Stuhl erhält. Freilich hält er mit feinem hiſtoriſchen Vor⸗ 
gänger keinem Vergleich ſtand. Beſchränkt er ſich doch auf 
den Petersplatz mit Dom, Baſillka und Säulengang, und 
dann ein Gebiet, das von ungefähr folgender Linte beſtimmt 
wird: den Säulengang nach Süden bis zur Porta Cavallen⸗ 
glert, dann die groſſe Mauer entlang, die den., geſamten Ge⸗ 
bändekomplex des Battkans mit ſeinen Gärten umſchließt. 
Auf der Höhe der Piazza del Riſoratmento biegt die Greuze 
von der Mauer ab und verlänft nordwärts, parallel zur 
Porta Außelika, Dieſes Gebiet umfaßt die ſogenannte Fon⸗ 
dertka, das Gebäude des Santo Ufficio, das Spital der Santa 
Markha mit ſelnen Straßen und umliegenden Pläben, ſowie 
den Campo Santo Teutoniev. Außerdem gehören zum päpit⸗ 
lichen Gebiet noch einige Exklaven, wie der Gebäudekompler 
des Vaterans ſowie einige Villen in der Umgebung Roms, 
die exterritortales Gebiet bleiben. 
einige Villen in der Umgebung Roms, die exterritorales 
Geblet bleiben. ů ů ů 

Die Machtgier des Papſttums iſt befrledigt, und Muſſo⸗ 
liui blieb es vorbehalten, die liberal⸗nationale Tradikion   des neuen Italiens verraten zu haben. 

  

Das Geheimnis des ſechſten Sinnes. 
Die Erhaltung des Gleichgewichts. — Der Froſch ohne Bogengänge⸗ 

In der Bierzeitung eines Kommerſes ſah ich einmal ein 
Bild, auf dem zwei betrunkene Studenten ſich gegenſeitig 
feſthielten, um weiterzukommen, Darunter ſtand ſolgender 
ſchöne Vers: „Wenn zwei wankende Geſtalten ſich mühſam 
aneinanderhalten, ſo beweiſt daran dic Wiſſenſchaft das Par⸗ 
allelogramm der Kraft.“ Solche Geſtalten ſieht man leider 
auf der Straße recht zahlreich und man ſagt dann in der 
Regel ibohl mit Recht: „Der hat über den Dürſt getrunken.“ 
Man ſollte jedoch auch wiſſen, daß es Zuſtände gibt, wo der 
Betreffende den Eindruck eines Betrunkenen erweckt, in 
Wirklichkeit aber krank iſt. 

Wir haben alle in der Schule gelernt, daß der Meuſch 
fünf Sinne hat, nämlich: Sehen, Hören, Riechen, Schmecken 
und Fühlen. In Wirklichkeit beſteht aber noch Lin weiterer 
Sinn. Dieſer befähigt uns, das Gleichgewicht zu halten. Das 
Gefühl, was unten und oben iſt, uns aufrecht zu halten, be⸗ 
ſitzen wir durch dieſen Sinn. Wir ſehen mit de Auge, 
hören mit dem Ohr, riechen mit der Naſe, ſchmecken tit der 
Zunge und fühlen mit Körpern in der Haut. 

Wo aber ſitzt. das Organ 
zur Erhaltung des Gleichgewichts? Es befindet ſich — im 
Ohr. Das innere Ohr beſteht aus zwei Teilen, der Schuecke 
und den ſogenannten Bogengängen. Während die Schnecke 
dem Hörvermögen dient, ſind wir mit Hilfe der Aagengänge 
in der Lage, das Gleichgewicht zu halten. Beide Organe, 
Schnecke und Bogengänge, ſind außerordeutlich empfindlich 
uUnd reagieren. auf die ſeinſten Reize., Es iſt verſtändlich, daß 
ſolche Organc für eine ſolche Tätigkeit beſonders ſein gebaut, 
aber auch bêſonders gut vor Verletzungen geſchützt ſein 
müſſen. Dafür hat die Natur ſchon dadurch vorgeſorgt, daß 
dieſe Organe ganz tief im Schädelknochen verborgen ſitzen. 

Wie erhalten wir uns nun im Gleichgewicht? Die drei 
Bogengänge ſtehen in drei verſchiedenen Ebenen. Sie find 
innen mit einer zarten Schleimhaut ausgekleidet, deren Zel⸗ 
len feine Härchen beſitzen, die ins Innere hineinragen. 

In dem Hohlraum dieſer Bogengänge 
befinden ſich erſtens eine Flüſſiakeit und zweitens kleine 
Steinchen. Bewegen wir un nun, ſo ſchlägt die Flüffigkeit 
gegen bie Härchen, beſonders bei Drehungen des Kopfes. Bei 
ſtärkeren Neigungen ſchlaägen die Steinchen gegen die Här⸗ 
chen an. Von den Härchen bzw. den dazugehörigen Zellen 
wird dann dieſe Erregung durch Nerven zum Gehirn ge⸗ 
leitet, wo uns das Bewußtſein kommt, wie unſere Lage oder 
Lageveränderung iſt. — Man kann dies auch bei Tieren nach⸗ 
weiſen. Wenn man einem Froſch die Bogengänge heraus⸗ 
nimmt, kann man ihn in jede Lage bringen, ohne daß er ſich 
helfen kann;: er weiß einfach nicht mehr, was er tun ſoll. 

Auch beim Menſchen können durch Erkrankungen der ver⸗ 
ſchiedenſten Art Störungen in der Empfindung des Gleich⸗ 
gewichts auftreten. Wegen der unmittelbaren Nähe der 
Schnecke ſind gleichzeitige Gehörſtörungen häufig. Durch 
Entzündungen, Gehirnhautreizung, Syphilis uſw. können 
die Bogengänge mitergriffen werden. Die Erkrankung zeigt 
ſich beſonders dadurch an, daß der Betreffende nicht gerade⸗ 
aus gehen kann, ſondern nach der Seite bin abweicht, die er⸗ 
krankt iſt. Da ein Kranker dabet häufig auch noch Schwindel⸗ 
igefühle hat und taumelt, ſo kann man ihn ſehr leicht mit⸗ 
einem Betrunkenen verwechſeln. Für den Arzt beſteht jedoch. 
ein ſicheres Zeichen, dieſe Erkrankung von einer Alkoholver⸗ 
giftung Au umterſcheiden. Bei der Gleichgewichtsſtbrung wel⸗ 
ſen die Augäpfel K 

den ſogenannten „Nyfanmus⸗ 
auf, 5. h. man ſieht bei der Beobachtung ganz feine rhythmiſche 
Zuckungen der Augäpfel. Dieſes Sumptom iſt um ſo wich⸗ 

tiger, als kein Menſch dieſes willkttrlich nachahmen kann: 
auch keiner, der au einem Bogenganasleiden erkrankt iſt, 
kann es unterdrücken. 

Dieſe Krauten haben oft ſehr zu leiden. Durch die Un⸗ 
fähigkeit, ſich zurechtzufinden, beſteht häufig ſo hochgradiges 

Schwindelgefühl, daß zeitweiſes oder dauerudes Erbrechen 
vorhanden iſt. Der Zuſtand kann ſo ſchlimm ſein, daß ſich die 

Kranken nicht außerhalb des Bettes aufhalten können. 

Auch jeder Geſunde kann ſich in dieſen Zuſtand leicht hin⸗ 
einverſetzen. Jeder, der ſich ſchon einmal den Magen ver⸗ 
dorben und daun Erbrechen vekommen hat, weiß, wie fürch⸗ 
terlich dieſes Uebelkeitsgefühl ſein kaun. 

  

Der Herkules am Schreibtöfch. 

ů Wicviel Kraft wird beim Schreiben vergeudet? 

Jede, ſelbſt die geringſte körperliche Arbeit erfordert 
einen gewiſſen Kraftaufwand. Daß man auch beim flüch⸗ 

ſigenDahingleiten der Feder auf dem Papter Kraft ver⸗ 

braucht, das wird ſicher noch keiner verſpürt haben. Und doch 

iſt ausgerechnet worden, daß der Schreibende mit einem 

Druck von 162 Gramm die Feder führt. Schon der Schüler 
leiſtet darin ein ganz Erhebliches im Kraftaufwand. Bei 

ſeiner langſamen Schreibweiſe, den Federſtrich zu einer Se⸗ 
kunde gerechnet, braucht er bei täglich nur einer Stunde 

einen Federdruck von 16/4 mal 60 mal 60 = 50 400 Gramm 

= 60 Kilogramm. Ein geübter Schreiber macht mindeſtens 
zwei Federſtriche in der Sekunde, das ſind 33 Gramm Fe⸗ 

derdruck mal 60 mal 60 - 118 800 Gramm ⸗K 110 Kilogramm 

Federdruck in der Stunde. Bei täglich acht Stunden ver⸗ 

braucht er an Druckkroft alſo 952 Kilogramm, alſo rund 

20 Zentner. Eine Jabresarbeit entſpricht alſo einer ganz 
onſehnlichen Herkulesarbeit, trotzdem man die Schreiber 
immer als ſchwächliche Menſchen bezeichnet. Die Benutzung 
des Bleiſtifts erſordert ſogar einen ſechsfachen Kraft⸗ 

aufwand. 
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Ein Tuag der Bräünde. 
Ein Getreibeſpeicher durch Großſeuer vernichlet. 

Freitag abend wurde in Nenbrandenburg durch cin 
Ghuſlihen ein vferſtöckiger Getreideſpeſcher der Landwirt⸗ 

ſchaftlichen Hanpigenoffenſchaft, der eine Länge von etwa 
70 Meter und eine Breite von 20 Meter hat, bis auf die Ring⸗ 

mauern vernichtet, Das Feuer entſtand im Mittelban des 
Speichers und grtif von hier, aus auſ den rechten und linken 
Flügel des umfaugreichen Gebäudes über. Unter lautem 

Krachen üilrzte bald der Kornſpeicher, der aroße Meugen an 

Klceſaäl und Getreide barg, in ſich zuſammen, Die Ent⸗ 

ſiehungsurſache iſt noch unbekanut. Der Sachſchaden dlirfte 
mindeſtens 100 000 Mark betragen. 

Grohfeuer in Wotha. 

Durch das Ueberſpringen eines Innleus von elnem 
Schweißapparat auf einen Beuzintank eulſtand geſtern nach⸗ 

mittag in der Fabrik für Wagen⸗ und Karoſſerleban Auto⸗ 
Cyrus ein Brand, der ſich innerhalb weniger Minuten über 
die ganze Reparaturwerkſtatt ausdehnte. Ein Arbeiter 
erliit'ſchwere Brandwunden, Zwei weitere Arbeilter kamen 
mit leichteren Verletzungen davon, Der eniſtandene Sthaden 
belänft ſich auf etwa 100 000 Mark. 

Schlachthausbranb in Fleusburg. 

In, dem neuen, Scegreuz⸗Schlachthaus in, Flensburg 
Drach in der Nacht Fener aus, durch das das eine der Ver⸗ 
ladehäuſer bis anf die Grundmanern zerſtört wurde. Ver⸗ 
brannt ſind etwa 120 bis 150) Stück goichlachetes Vieh, im 

Werte von 75 000 Dis 100 000 Marf. Es gelang⸗ das lebende 

Vieh zu retten. Die Feuerwehr, die den Brand mit dreizehn 
Schlanchleitungen bekämpfte, mußte das Eis des Haiens auſ⸗ 
hacken, um Waſſer zu bekommen. 

Gasexploſion in Mülheim⸗Ruhr. 
Gernſprechkabel zerſtört. 

Bel der Suthe uach den Urſachen eines ſtarken Gasgeruchs, 
der ſich ſeit einiger Zeit in Mühlheim (Auhr) bemerkbar 
machte, entſtand geſtern am Kaſſenberg eine Exploſion, durch 

die zwei Kanaldeckel in die Luft geſchleudert, die Fenſter⸗ 
ſchelben der umliegenden Häuſer zerkrümmert und eine An⸗ 

zahl Fernſprechkabel zerſtört wurden. Der Telephonver⸗ 
kehr mit Köln erlitt ſtarke Verzögernngen. 

Die „Marquiſe de Uſchois“ freigeſprochen. 
In der Verhandlung wegen Betruges gegen die miährige 

Mathilde Walter, eine affallend ſchöne Frau, die unter dem 
Namen „Marauiſe de Uſchois“ oder auch „Baronin Ginzlowa“ 
in der ſogenannten Geſellſchaft in Berlin aufgetreten it und 
U. a. von einem Berliner Großinduſtriellen Juwendungen im 
Betrage von ungeföhr 200 000 Mart erhalten hat, kam das 
Gericht zu einem Freiſpruch. Die Ausſage des beteiligten 
Großinduſtriellen, vaß er nur aus geſchäftlichen Gründen der 
Angeklagten ſolche Rieſenſummen zur Verfügung geſtellt habe. 
erſchſen dem Gericht nicht glaubhaft. Eine Betrügsabſicht war 
lrotz briugenden Verdachts nicht nachzuweiſen. Es handelte 
ſich, ſo nahm das Gericht an, im weſentlichen um größe Be⸗ 
ſtellungen, die die Oen bei Lieferanten gemacht hat, 
ohne ſie bezahten zu können. Sie berief ſich varauf, daß ſie auf 
weitere Züwendungen mit Sicherheit habe rechuen 
Demnach habe eine Betrugsabſicht nicht vorgelegen. 

können. 

Banditen ſchießen mit Füllfederhaltern. 
Mächliger als das Schwert. 

„Die berüchtigſten Banditen Chikagos, die ſich in der Ver⸗ 
brecherwelt des Ruſs der intelligenteſten Vertreter der Zunft 
erfreuen, haben aus dem Wort „Die Feder iſt mächtiger als 
das Schwert“ die praktiſchen Konſequenzen gezogen und ſich 
durch Verbindung der beiden Waffen eine Ueberwaffe kon⸗ 

ber ei Jeder, der in der Unterwelt Chicagos auf der Höhe 
or Zeit ſtehen will, iſt mit einer zierlſchen Piſtote ausge⸗ 

rüiftel, die wie ein Flillſederbalter ansſjeht, aber, nicht Tinte, 

ſondern fleine Kugeln öder giftine Gafe ausſpritzt. 

  

Mieſenfeuer in Buenos Aires. 
Exploſion im Dockdiſtritt. 

Im Docdiſtritt von Buenos Aires brach geſtern jrüh ein 
Prand aus, der bald einen gewaltigen Umfang annahm, als 
die Flammen auf ein La erhaus übergriffen, das cine große 
Mente von Allkoholvorräten enthielt. Es erſolgten mehrere 
ſtarke und eiwa 20 kleinere Exvloſionen, dic die ganze Stadt 
erſchülterten, Der heſilae Sübwind trieh die Flammen von 
fünf Lagerhäuſern ab, in denen große Mengen Exploſioncz⸗ 
ſlokfe und etwa 6 Millionen Liler Alkohol aufgeſpeicher 
waren, doch wurden am Strand, etwa 500 engliſchc und 
du amerikaniſche Automoblle zerſtört, die gerade ausgeladen 
worden waren. Nach mehrſtündiger Arbeit aclana es der 
Feuerwehr, den Brand Keiaht wertie Infoltze ber Explo⸗ 
ſionen ſind zwei Verſonen leicht verletzt worben. Ueber die 
Eniſtehungsurſache des Krereg iſt noch nichis bekannt. Präſi⸗ 
dent Irigoyen und me⸗   rere Kabinettsmitglieder verweilten 
an der Brandſtätte. 

rnrrrrrrrr —— 

255 Einbruchsdiebſtähle. 
Eine Einbrecherbande von 22 Perſonen verhaftet. 

Der Dortmunder Kriminalpolizei iſt es mit Unterſtützung 

der Landjägerei gelungen, eine aus 22 Nerſonen beſtehende 

Einbrecherbande ſeſtzunehmen. Die Täter ſind üherſührt, 235 
Einbruchsdiebſtähle in Werl und Unrgegend in den letzten 
Jahren ausgeführt zu haben. Der Wert des erbeuteten Diebes⸗ 
gutes beträgt etwa 42 500 Mark. 

Zollbenamte werden Diüpierit. 
Froſt und Schmugael in Nordamerika. 

Dort, wo Gewäſſer die Greuze von Kanada und den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika ausmachen, war während der 
letzten Wochen des ſtarken Froſtes eine außerordentliche 
ſtarke Schmuͤgglertätigkeit zu beobachten. Da alle Gewäſſer 
an der Grenze mit einer dicken Eisſchicht bedeckt waren, 
konnte das Schmuageln ſehr leicht vor ſich gehen. Denn das 
Fahren mit Wagen und Schlitten über die Eisdecke geht 
viel ſchneller vor ſich als das Fahren mit Booten. So viel 
auch die Zollbeamten auſpaſſen mochten, das Schmuggeln 

  

    

Drel Kinder burch Kohlenoxybgas getßtet. 
Allein in der Wohnung. 

In der Wohnung eines Schuhmachers wurden die drei 

Kinder des. Ebepaares, im Alter von 12, 5 und 3 Jahren. 
geſtern nachmittag tot aufgefunden. Man nimmt an, daß 

ſie an den Folgen einer Veraiftung durch Kohlenoxrydgas 

geſtorben ſind. Die Mutter hatte die Kinder eine Zeltlang 

allein in der Wohnung gelaſſen. 

  

Ein Jahr Gefüngnis für den Karadier. 
Das Urteil im Prozeß Edoff. 

Der lanadiſche Staatsangehörige Alexander Eckoſf wurde 

geſtern nach zweitägiger Verhandiung von dem Erweiterten 

Schöffengericht in Meſeritz wegen vollendeten und verſuchten 

Verſicherungsbetruges ſowie wegen Aufforderung zur Be⸗ 

ĩKehung eines Verbrechens nach den 85 265, 263, 257, 0 71 

Reichs⸗Strafgeſetzbuch zu einer Geſamiſtraſe von einem Jahr 

efäugnis ſowie zu den Koſten des Verfahrens verurfeilt. 

Die Unterſuchungshaft von ſechs Monaten wird dem Ange⸗ 

klagten auf die Strafe angerechnet. Eckoff erhob, gegen das 

Urteil Proteſt und ſchimpfte mit erhobener Fauſt. Nur mit 

Gewalt konnte er wieber in das Gefändnis zurückgeſührt 
werden. Das Urteil hat er bisher nicht angenommen. 

dem Heeresdienſt. Der be⸗ sſcheiden Fitzmauricc aus 
ute 5u Süe aus dem Heeresdienſt kannte Flieger Oberſt Fritzmanriece iſt 

des iriſchen Freiſtaates ausgeſchieden. 

    
Waſſernoi in Wien. 

Die gegeuwärtige ſibiriſche Kälte hat in den 
meiſten großen Städten eine empfinbliche 
Waſſernot verurſacht. In Wien iſt ſie bereits 
auf ihren Höhepunkt geſtiegen. Hier haben 
die ſchärfſten Rationierungsmaßnahmen er⸗ 
griifen werden müſſen. Wie unſer Bild zeigt, 
wird an die Bevölkerung die ſo unentbehr⸗ 
liche und unn plötzlich überaus koſtbar ge⸗ 
wordene Flüſfſigkeit durch Herumfahren mit 

Tonnenwagen ausgegeben. 

über, die Eisfläche war nicht zu verhindern. Haiten ſich die 
Zollbeamten an der einen Stelle verſammelt, um eine 
Schmugglerbande in Emyfang zu nehmen, ſo gingen dafür 
an einer anderen Stelle um ſo mehr Schmuggler über das 
Eis. Beſonders wurde Schnaps geſchmuggelt. 

Sechs Kinder und fich ſelbſt getötet. 
Familientragödie in Neuyorl. 

Eine 35jährige Frau in Neuyort vergiftete ſich, und ihre 
ſechs Kinder im Alter von 1 bis zu 13 Jahren in ihrer Woh⸗ 
nung mit Gas. Der Ehemann fanp bei feiner Heimlehr die 
Kinder tot im Bett, während die Frau tot in der Küche lag. 
Die Gründe zu dieſer Verzweiflunhstat ſind nicht belannt. 

Die Frau mit den ſieben Trauringen. 
In Portsmouth ſtarb im Alter von 81 Jahren eine Frau 

namens Whall, die nicht weniger als ſiebenmal verheiratet 
war. Dem letzten Chemann wurde ſie im Alter von 74 Jah⸗ 
ren angetraut. Sie pflegte bei beſonderen Anläſſen ihre 
jämtlichen Eheringe zur Schan zu tragen. 

——————————————————xxxxxxxxxxxxxx/x/xx/x/x/x/x/x/x/x/x////// 
  

Erinnerungen an Stauislaw Przybyszewſhi. 
„In der Warſchauer Monatsſchrift „Pologne 

Litteraire“ veröffentlicht Edvard Munch, der große 
norwegiſche Maler, folgende Berliner Erinnerung 
au ſeinen Jugenfreund, den Dichter Stanislaw 
Pröybyſszewſki. 

Wie lebend ſteht er mir noch vor Augen, mein alter 
Freund von Jugend an! Situationen, an welchen er teil 
hatte, Geſtalten tauchen plötzlich vor mir auf, wie die 
wechſelnden Bilder eines Films. Und doch ſind viele Jahre 
vergangen, ſeit damals — ein ganzes Menichenalter liegt 
zwiſchen dem Winter in den neunziger Jahren in Verlin, da 
ich zum erſtenmal auf Przybyſzewffi ſtieß, und dem Hente, 
da er in der Erde daheim in ſeinem Lande ruht. 

Dicht beiſammen jaßen ſie dort, nahe der Straße Unter 
den Linden, in der kleinen Weinſtube, die Strindberg ent⸗ 
deckt hatte und die bvald ein Verſammlungsort für eine 
Menge jüngerer Künſtler wurde, wovon mehrere im Laufe 
der Jahre ſich einen ſchönen Ruhm als Dichter oder Maler 
errungen haben. 

Hier ſaßen Strindberg und Dehmel, Hartleben und 
Deiſtikow, Holger Drachmann, Gunnar Zeiberg, Chriſtian 
Krogh und ſo viele andere, in welchen es gerade in jenen 
Jahren gärte und wuchs. 

Und mitten unter ihnen — Przybyfzewſti mit großen 
brenuenden Augen in dem blaſfſen Geſicht, jung, begeiſtert, 
bis zum Rande oll Lebensmut und Vertranen in die Zu⸗ 
kunjt. Nervös nid empfindlich, zuweilen auch droben, wo 
die ewigen Sterne auf ihn herunter ſchienen, zuweilen ganz 
unten am Abgrund der Verzweiflung, mit geichloſſenen 
Mauern rund umber, wohin er ſich auch wenden mochte. Ich 
jebe ihn noch vor mir, wie er dort in der Sofaecke in der 
kleinen. Berliner Weinſtube ſaß, zuſammengefunken, mit 
fieberhaſten Augen, und heiſer ſprach, leiſe, als ob er einen 
Monolog an lich ſelber richtete. So konnte er aber in plötz⸗ 
licher Ekſtaſe aufſpringen und zum Klavier eilen, in ſolcher 
Haſt, als jolgte er inneren Stimmen, die ihn riefen. Und 
während der Totenjſtille, die dem erſten Akkord ſolgte, er⸗ 
klang die unſterbliche Mufik Chopins durch den engen Raum 
und gerwandelte ihn jäh in einen ſtrahleuden Feſtſaal, in 
eine Beithalle der Kunſt. Und ſo tief war ſeine eigene Ver⸗ 
ſunkenheit und mit ſolcher Meiſterichaft gab er die wunder⸗ 
Maeein Wtenteſten , uicher, Jeiß und .s wieder, daß er 

in atemloſem Lauſchen, Zeit und Raum vergefſend, 
bannte, bis der letzte Ton hinſtard. m Ven 

Es war nur in den Jugendtagen, wo ich Gelegenheit 
batte, mit Präybujzewſki zuſammen zu ſein. Nach dem un⸗ 
alücklichen Vorfall mit ſeiner erſten Frau — die wie betannt   

eine Norwegerin war — zerriß er alle Bande, die ihn an 
Norwegen ſeiſelten. Er wollte nergeſſen, ja, vergeſſen; aber 
ob er mit der Zeit die Vergeſſenheit fand und das Alb⸗ 
drücken los wurde, das ihn Tag und Nacht in ſeiner Ge⸗ 
walt hatte, — das weiß ich nicht. ů 
Ich habe iyn ſpäter nie wieder geſehen. Die Brieſe, die 
ich ihm ſchrieb, beuntwortete er nie, und als ich ihm einmal 
eine Reihe meiner Radierungen ſandte, anittierte er nicht 
einmal den Empfang. All dies verſtehe ich aber, und ich habe 
daher auch nie ſein Schweigen übelgenommen. In der Tat, 
nichts vermag die Erinnerung an unſere Freundſchaft, an 
ſeine Treue, ſeine Herzlichkeit und kameradſchaktliche Ge⸗ 
ſinnung zu überſchatten. 

„Ich möchte ſo gern mit dieſen Zeilen ein Gedeukwort 
über meinen lieben alten Freund. den großen Dichter, ge⸗ 
ſchrieben baben, aber es hätte lieber geſchehen ſollen, wührend 
er noch lebte, und zwar als Gruß und Dank an einen alten 
Gefährten für ſeine Freundſchaft in jüngeren Tagen. Und 
es ſollte auch ein Dank ſein für das, was er damals für 
mich getan; er war es nümlich, der zuſammen mit Meier⸗ 
Graefe und Scheerbart die erite ausführliche Broſchüre über 
meine Kunſt berausgab und der die Seele und die leitende 
Kraft des ganzen Unternehmens war, wie er auch die Seele 
der großangelegten, doch leider gar zu früb entſchlafenen 
Zeitſchrift „Fan“ war. ů 
Jahre ſind vergangen, viele Jahre. Jeder von uns jolgte 
ſeiner Bahn, und ſchließlich waren es nur Erinnerungen, 
die mich an meinen lieben alten Jugendfreund banden. Und 
dieſe Zeilen, die ich hier ſchreibe. ſind ja auch nicht eine Dar⸗ 
legung ſeiner Bedeutung als Dichter — dazu fehlt es mir 
an den Vorausſetzungen — und ſind auch nicht der Verſuch 
einer Charakteriſtik des Menſchen Przybyfzewfki — dazu 
kannte ich ihn zu wenig in der ſpäteren Zeit fie ſind nur 
einzelne Bemerkungen — ein Schimmer der Erinnerung. 

Slatwiſtenkongreßʒ in Prag. 
Der erite Slawiſtentongreß wird, wie wir von beſonderer 

Seite erfahren, in Prag vom 6. bis 13. Oktober dieſes Jahres 
tagen. Unter Ausſchluß geographiſcher, ethnographiſcher und 
viſtoriſcher Sonderfragen werden Fragen der ſlawiſchen Sprach⸗ 
jorſchung. Literaturgeichichte und Volksüberlieferung zur Dis⸗ 
uſſion geſtellt. Die Kongreßleitung hat neben rein wiſſenſchaft⸗ 
lich⸗hiſtoriſchen Themen auch aktuelle und ſolche Themen in 
Vorſchlag gebracht, die zur Löſung praktiſcher Erforderniſſe 
des Tages beitragen ſollen. ſo u. a. Fragen der ſlawiſchen 
Bibliographie. der Transſtription, des Hücheraustauſches ſowie 
Richtlinien für die Bearbeitung von Lehrbüchern und ſonſtigen 

    

  

    Lebrmitteln, wie Sprechapparaten und Sprachfilmen- 

Prozeß um ein Bild. 
In Neuyork wird in dieſen Tagen ein intereſſanter Kunſtprozeh 

eutſchieden, bei dem es ſich um ein Streitobjelt von fünfhundert⸗ 
tauſend Dollar handelt. Die Vorgeſchichte dieſes Rechtsſtreites iſt 
folgende: 

Der Beſitzer des Gemüldes „La Belle Ferronisre“ von Leo⸗ 
nardo da Vinci verſuchte, das Kunſtwerk an ein Muſenm in 
Kanjas City zu verkaufen. Da erſchier in einer dortigen, Zeitung 
ein Artikel aus der Feder 598 internationalen Kunſthändlers, 
in dem behauptet wurde, daß das in Frage ſtehende Werk kein 
Original, ſondern nur eine Kopie des Meiſterwerkes Leonardo da 
Vincis darſtelle. Der augenblickliche Beſitzer des Gemäldes, deſſen 

Wert etwa auf eine halbe Million Dollar geſchätzt wird, verſichert, 
daß das Bild aus dem Eigentum eines napoleoniſchen Stabs⸗ 

offiziers ſtamme und unzweifelhaft echt jei. Die Gegner der Echt⸗ 
heit des Bildes behaupten jedoch, daß die Leinwand auf Grund 
ihrer eigenartigen Beſchaffenheit unter keinen Umſtänden noch aus 
der Zeit des florentiniſchen Meiſters ſtammen könne. 

Die eigenartige Streitſache wurde einem Neuyorter Zivilgericht 
zur Entſcheidung vorgelegt. Zu der Jurh gehören außer zwei 
Künſtlern ein Hemden⸗ und ein Hutfabrikant, ferner zwei Hand⸗ 

lungsreiſende. Der Prozeß wurde nach kurzer Beweisaufnahme 

auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Man darf geſpannt ſein, wie ſich 
die Richter mit ihrer ſchwierigen Aufgabe abfinden werden. 

Ein Geſamtlatalog der preußiichen Vibliothelen. Der Staat⸗⸗ 

haushalt für 1929 ſetzt zum erſtenmal einen Betrag für den Druck 

des 1. Bandes des Geſamtkataloges der preußiſchen Bibliotheken 

ein, und zwar 10 000 Mark. Damit erſcheint dieſer von der ganzen 

wifenſchafflichen Welt lange lebhaft gewünſchte Druck endgültig 
geſicherk. Und in ſpäteſtens einer Generation werden die preußi⸗ 

ſchen — leider kanm man nicht jagen: die deutſchen — Bibliotheken 

ein Hilfsmitter beſitzen, das die großartigen, vielbewunderten ge⸗ 

drudten Kataloge des Britiſchen Muſeums und der Nativnal⸗ 

Deu d in Paris nicht nur erreicht, ſondern noch übertrifft, in⸗ 

dem es den Beſitz von 11 großen Bibliotheken vereinigt. 

Das Vermächtnis eines litaniſchen Dichters. Der kürzlich 
verſtorbene begüterte litauiſche Dichter Anſis Bruozis ver⸗ 

machte ſein geſamtes Vermögen einem Fonds zur Heraus⸗ 

gabe von Werken der ſchönen Literatur in litauiſcher 
Sprache. Die Auswahl der Werke und Verfaſſer beſorgt der 
vom-Erblaſſer beſtellte Nachlaßverwalter, der kitauiſche Dra⸗ 
matiker Vodunas. Der Reinertrag aus der Verlagstätigkeit 
fließt dem Fonds zu, wobei alljährlich in der Preſſe ein Be⸗ 
richt über die erfolgten Publikationen veröffentlicht werden 

ſoll. Es ſteht noch aus, ob die Angehörigen des Erblaſſers, 

der ſeiner Familie keinen Groſchen hinterließ, das Teſtament 
anfechten werden. 

  

   

  
 



  

meine Taſche.“ 

2 ‚ öů 

Ich war damals ein Junge von. Sion e Jahren 
und konnte trotz aller Bemühung keinen Poſten fiuden. Die 
Eltern hatte ich ſchon verloren, die kleine Erbſchaft war un⸗ 
erbittlich zuſammengeſchrumpft, und wo ich auch anklopfte, 
wurde ich mit freundlichen Vertröſtungen abgeſpeiſt. Mein 
einziger Lichtpunkt in dieſer Miſere war nur die Hoffnung, 
un iinden ſchließlich doch gelingen würde, irgendeine Stelle 
zu finden. 

Eines ſchönen Tages erwachte ich um 11 Uhr vormittags 
mit einem wilden Hungergefühl im Piagen und mit einer 
nerzweiſelten Lehre in den Taſchen. Ich kleidete mich raſch 
an und verlietz meine Bude. Beim Fortgehen ſah ich genau, 
daß mich meine Quartierfrau feſt im Auge behielt. Stie be⸗ 
wachte immer wie eine Zeberus den Ausgang meines Ka⸗ 
binetis, denn ſie fürchtete wohl, ich könnte ihr von der be⸗ 
ſcheidenen Einrichtung etwas davontragen. 

Die Troſtloſigkeit meiner Situation ließ jedenfalls nichts 
zu wülnſchen übrig, und ich mußte mir geſtehen, daß ich mit 
meinem Latein zu Ende, war. Sämtliche meiner wenigen 
Bekaunten hatte ich bereits angepumpt und keinem das Ge⸗ 
borgte zurücktegeben, von dieſer Seite gab es alſo nichts zu 
erwarteu, Ich konnte nicht einmal auf eine Einladung zum 
Mittageſſen rechnen, ſelbſt wenn ich ſie proviziert hätte. 

Es blieben mir alſo nur zwei Auswege: entweder Selbſt⸗ 
mord oder irgendein Vergehen, das zur Einlieſerung in den 
Arreſt verhilft. wo man doch wenigſtens zu eſſen bekommt. 
„Wit zweiundzwanzig Jahren Selbſtmord zu Leſlnt 
ſchien mir einigermaßen übertrieben; eine Mablseit mit 
einer Arreſtſtraße zu bezahlen, fand ich aber zumindeſt naiv, 
wenn nicht verxückt. 

Ich ging alſo mit meinen ſchon kräftig ausgetretenen 
Schühen noch eine zeitlang planlos in den Gaſſen und war⸗ 
iete auf cine geniale Inſpiration, die ſich aber nicht ein⸗ 
ſlellen wollte, da mein Gehirn von dem auälenden Hunger 
bereits ganz umnebelt war. Hätte ich betkeln ſollen? Ith 
war doch kerngeſund und halbwegs ordentlich gekleldet, mau 
hätte mir alſo gewiß das Almoſen verweigert. Schließlich 
wäre aus dem ganzen Unternehmen nichts als eine ärger⸗ 
liche Demütigung geworden. ů 

Die Leute eilten an mir vorüber, ſchuurſtraks zum Mit⸗ 
tageſſen, in ein Reſtaurant oder nach Hauſe. Glückliche 
Menſchen! Ich beneidete ſogar die Maurer, die, auf dem 
Boden oder auf einem Sandhaufen ſitzend, ihr Speckbrot mit 
aller Gemütlichkeit verzehrten. Kein Ausweg wollte mir in 
meiner Verzweiflung aufbämmern. Durch die Scheiben 
des Reſtaurants ſah ich die Leute mit gerötetem Antlitz ihre 
Mahlzeiten einnehmen. Appetitanregender Speiſengeruch 
drang mir in die Naſe; ich ſog ihn begierig ein und fluchte 
auf die Ungerechtigkeit des Schickſals. 

Als ich ſo in den Gaſſen herumirrte, kam ich auch vor 
ein Kloſter und ſah, wie der Pförtner einer Gruppe abge⸗ 
bärmter Mäuner die Mittagsſuppe reichte. Jeder hatte 
irgendein Gefäß in der Hand und wartete auf das beſchei⸗ 
dene Mahl. Ich hätte mich ja dazuſtellen können .. Da 
befiel mich ein unneunbaxres Schamgefühl, und der Moder⸗ 
geruch dieſer armen Teuſel ſchnürte mir die Kehlo ſo ſehr⸗ 
zuſammen, daß ich unwillkürlich zurückweichen mußte! Nein! 
Nein! Das konnite ich nicht! 
ſort. Mein Magen krampfte ſich immer mehr zuſammen. 
Ich tanmelte jchon ... Da erblickte ich vor mir ein vornehmes 
Reſtaurant mit einer Terraſſe, auf der die Tiſche mit dis⸗ 
kreter Eleganz gedeckt waren. 
zuryrkommende Kellner hin und her. Es war mir, als lade 
mich alles ein, au dieſem Ort zu verweilen. Ich hatte mich 
nicht mehr n der Gewalt! Ganz berauſcht von dem über⸗ 
mächtigen Eindruck, ſchob ich einen Stuhl zurück und ließ 
mich darauf nieder. Auf dem Tiſch beſand ſich außer dem 
Gedeck noch ein Körbchen mit ſchönen blonden Semmeln— 
Ich konnte nicht widerſtehen und nahm mir eine, während 
ich auf den Kellner wartete. Ich dachte nichts weiter.. 
wollte mir die Konſequenzen meines Handelns nicht ver⸗ 
gegenwärtigen. Der Selbſterhaltungstrieb verlöſchte in mir 
jede weitere Ueberlegung. Aber da ſtand auch ſchon ein 
Teller mit deliziöſen Makkaroni vor mir. Im Nu hatte ich 
ſie verſchlungen. Jetzt, da der Magen zum Teil beſriedigt 
war, ſtellte ſich auch die Vernunft wieder ein. Zu ſpät. 

Ach was, dachte ich, irgendeine Ausrede werde ich ſchon 
finden. Ich werde ſagen, daß ich meine Brieftaſche vergeſſen 
babe oder daß man ſie mir geſtohlen hat ... Ich mache mich 
ans Beefſteak, immer von dem entnervenden Gedanken an 
die Rechnung verfolgt. Es iſt mir, als ſehe ich ſchon, wie 
man den Wachmann ruft und wie er mich abführt. Ich ſehe 
eine ganze Schar von Leuten johlend hinter mir einher⸗ 
laufen und mich bis zur Wachſtube vegleiten. Das alles 
für eine Mahlzeit! Für eine jolche Lappalie habe ich meine 
untadelige Ehre geopfert! ... Meine Augen glühen, das 
Hers ſchlägt mir bis in die Kehle, ich will den Kellner rufen 
und ihm alles beichten. Vielleicht wird er Mitleid haben. 
„Der Hunger hat mich dazu gebracht!“ werde ich ihm ſagen. 
„Richten Sie mich nicht zugrunde!l Ich werde alles er⸗ 
ſetzenl..“ Ich ſchließe die Augen und bemühe mich, meine 
Gedanken zu ſammeln und mir im Geiſte eine Entſchuldi⸗ 
gungsformel zurechtzulegen. 

Plötzlich fühlte ich, wie ſich eine behandſchuhte, duftende 
Hand auf meine Schulter legt und mir einen leichten Schlag 
ouf die Wange gibt. Ich ſchaue mich um .. Es iſt Doretta, 
eine meiner einſtiaen Freundinnen. Ein Verhältnis aus 
vergangenen, beſſeren Tagen, da mir mein Vater in ſeiner 
Großmut ein reichliches Monatsgeld ſchickte 

Doretta ſetzt ſich mit eleganter Unbeſangenbeit an meine 
Seite und prüſt aufmerkſam die Sveiſekarte: dann beſtellt 
fie ihr Mitlageſſen. ů 

Jedesmal, wenn ſie die köſtlichen Biſſen hinunterſchluckt, 
ſchnürt es mir die Kehle zuſammen. Das Martyrium von 
früher wiederholt ſich erbarmungslos. 

„Du biſt aber gar nicht mehr Iuſti. 
denn geſchehen?“ fragt üie. 

„Nichts, meine Liebe, nichts!“ 
Meine Verzweiflung wird immer größer. 

Was iſt dir 

Meine Hände 
zitlern. 

„Biſt du krank?“ 
„Nein! Nein!“ 
Ich denke: Soll ich ihr. der Gefährtin ſchöner Tage, mein 

Mißgeſchick bekennen? Vielleicht wird ſie für meine 
Situation Verſtändnis aufbringen und mir helfen 

Plötzlich ſteht Doxetta auf. Sie entnimmt ihrem Täſchchen 
den Lippenſtift und die Puderdoſe und ſagt: 

„Du mußt mich ſchon für einen Augenblick entſchuldigen. 
Ich werde mir Geſicht und Hände ein wenia erfriſchen. Es 
iſt furchtbar heiß ... Sei ſo gut, und halt' mir unterdeſſen 

Fine böse Piertelstumde 

Ich ſetzte meine Wanderung 

In tadelloſem Frack eilten. 
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Novelle von 
Pao lo Teglio. 

Eilig vegibt ſie ſich zur Tollette. 
Mein einziger Rettungsanker liegt nun vor mir; ich kaun 

ibn erreichen, ohne mich zu erheben. Ich werſe um mich 
einen Blick: niemand iſt mehr ba, ſogar der Kellner iſt in 
die Küche verſchwunden. Mit zitternden Händen öffne ich 
das Täſchchen meiner einſtigen Freundin. Vier Noten zu 
50 Lire beſinden ſich gleich opbenauf. Ich ergreiſe eine, ver⸗ 
lange die Rechnung und gahble, ohne auch mit der Wimper 
zu zucken. Dieſe Kaltblütigkeit läßt mich vor mir ſelber 
zurückſchaudern. Doreita iſt wieder da. Ihr Geſicht iſt friſch 
gepudert, ihre Lippen leuchten mir wie Kirſcheu entgegen. 
Sie öffnet ihr Täſchchen und zahlt. Mir iſt-s, als müſſe 
ich jeden Augenblick in den Boden verſinken. Sie hat aber 
nichts bemerkt. Ich atme wieder auf. 

„Können wir ſchon gehen?“ fragt ſie mich 
„Ja! Jat“ 
„Ich bin glücklich, dich wiederzuſehen,“ ſagt ſie. „Du haſt 

doch hoffentlich noch ein bißchen Zeit für mich? Das iſt ja 
ſchon wieber eine Ewigteit, daß wir uns nicht geſehen haben. 
Und ich muß dir ſoviel erzählen! ...“ 

Sie faßt mich beim Arm und führt mich ſort. Ihr Kör⸗ 
per ſchmiegt ſich au den meinen, und ich habe das Gefühl, 
daß meine Liebe K„ ihr noch nicht ganz erloſchen iſt. Sie 
erſcheint mir heuie ſv köſtlich, ſo aut, ſo hingebunagsvol 

Vat ſie pielleicht meine Situation erraten? Iſt ihr meine 
Not zum Bewußtſein gekommen und hat ſie ihr Täſchchen 
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ablichtlich zurlickgelaſſen, um mir auf dlieſe Wetſe aus der 
Patſche zu helfen? 

Als wir ſo weitergingen, machte mir Doretta den Vor⸗ 
ſchlag, ſie zu beſuchen, was ich ſelbſtredend mit Begeiſterung 
annahm, In ihrem Zimmerchen, das von der Sounne ganz 
durchflutet war, legte ich mich auf einen molligen Diwan 
und ruhte mich aus von den Strapazen und Aufregungen 
des Tages. Meine frühere Niedergeſchlagenheit verwandelte 
ſich wieder in ſrohen Lebensmut. Man darf eben niemals 
verzweifeln. Die Vorſehung nimmt ſich ja auch der 
Hungernden au und maunchmal ſogar der .. charakterloſen 
Zwanzigjährigen. Jetzt, da ich ſatt war, fand ich auch den 
Mut zur Beichte. Ohne ſie anzuſehen, ſprach ich zu Doretta 
von meinem Elend und ſchilderte ihr mit abgeriſſenen Wor⸗ 
ten die Epiſode mit den b0 Lire. Sie hörte ſchweigend zu, 
und als ich zu ihr emporblickte, ſah ich eine Träneen ihrem 
Aug' erſchimmern... Ihre Lippen näherten ſich den meinen, 
und ſie küßte mich ſo heiß und innig wie niemals zuvor. 
Sie küßte mein Elendl Sie küßte meine Schande! 

„Aber geh'! Wegen ſo einer Kleinigkeit! Du haſt a für 
mich ſchon ſo viel ausgegeben.“ 

Wenige Tage ſpäter ſand ich den ſo heiß erſehnten Poſten 
an einer Bank. ů 

Als ich zu Doretta aing, um ihr zu danken und meine 
Schuld zu, begleichen, mutzte ich lange bei ihr verweilen, 
und bald darauf kam ich wieder. Jetzt gehe ich täglich zu 
ihr. Ja .. ſoll ich es verſchweigen? Seit damals haben 
wir heide das Gefühl, daß uns nichts im Leben trennen 
kann. 

Aut. Ueberſetzung aus dem Italieniſchen. 
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Nonge Et HOlr / Vovelle von Wolfgang Federau. 

Zua hatte ihn im Klub keunen gelernt, Am Roulette⸗ 
tiſch. Er ſchien zum erſten Male in ſeinem Leben zu ſpielen 
und — das Sprichwort behielt nicht recht, in dielem Falle. 
Er verlor, verlor entſetzlich. 

Sein blondes, weiches Haar klebte au der Stirn, die 
feucht war von Schweiß, Fieber glühte in ſeinen Augen, 
die gebannt an dem garünen Tiſch hingen. Er ſtand, trot⸗ 
dem vor ihm ein Stuhl frei war — er war eben viel zn 
nervös, um ſitzen zu können. Seine Hände klebten und 
zitterten wie die eines alten, kraftloſen Mannes. 

Eben zog er wieder ſeine Brieftaſche, eutuahm ihr mit 
heftiger, unbeherrſchter Bewegung ein Päckchen Bauknoten. 
Ein Blick überzeugte Ina, daß es offenbar das Letzte war — 
der Atem des hübſchen, jlungen Meuſchen aing heftig und 
gegnält. Er riß den Papierſtreifen von dem Geldpäckthen, 
wärf einen der Scheine auf Ryt. 

„Schwarz“ ſagte der Croupier mit trockener, etwas 
heiſerer Stimme und harkte gleichmütig das Geld vom 
Tableau. 

„Bitte das Spiel zu machen“ — klang es wieder, und 
wieder taſtete der Blonde nach ſeinem Geld, warf den ver⸗ 
doppelten Einſatz auf Rot. ů 

„Schwarz“ ſagte der Croupier wieder mit einem flüch⸗ 
tigen, mechaniſchen Blick auf die rotierende Scheibe in der 
Mitte des Spieltiſches. ů 

In Inas Herz erblühte das Mitleid. „Wie jung er iſt — 
und wie hübſch“, dachte ſie. Ihr Herz ſchlug beitiger, ein 
warmes, zärtliches Gefühl hiillte ſie ein wie ein Mantel. 
„Er wird alles verſpielen und wer weiß, was er dann tut⸗ 
Sie krauſte nachdenklich und vergrübelt die Stirn; plötzlich 
ſchien ein Entſchluß in ihr auſzutauchen. Ruhig, langſam 
ging ſie um den Spieltiſch herum, ihr loſtbares, tief aus⸗ 
geſchnittenes Silberlamé⸗Kleid ſchimmerte in dem Licht der 
Kronleuchter. — ö‚ ů 

Jetzt ſtand ſie dicht hinter dem Fremden, leife berührte ſie 
ſeine Schulter mit ihrer weißen, gepflegten, mit Ringen 
geſchmückten Hand. .. ůů „. 

Der junge Menſch oͤrczic ſich um, ſah die ſchöne, loſtbar 
gekleibete Frau mit verſtändnisloſen Augen an. Ihre Blicke 
kreuzten ſich für eine Sekunde — langſam ſtieg dunkle Röte 
in ſeine eben noch blaſſen Wangen 

„Geben Sie mir Ihr Geld,“ ſagte Jun fait befehlend, 
Er gehorchte, ohne zu zögern; eben noch vom Epielteufel 
beſeſſen, war er nun ganz bingegeben an den beſtrickenden 
Zauber dieſer unbekannten Frau. 

Jna teilte das Geld ſorgſam in, drei kleine Häufchen. 
„Ich werde für Sie ſpielen — einma!“ ſagte ſie nachläſſig — 
„Sie haben kein Glück im Spiel.“ Und ſie ſetzte eines der 
drei Päckchen auf vierunddreißig, eines auf, paſſe, eines auf 
rot. Es iſt Jör letztes Gelb, nicht wahr?“ fragte ſie noch. 
Der Glonde nickte kurz — bies ganze Spiel war ihm plötzlich 
aleichgültig geworden. Er ſah nicht mehr auf den Spieltiſch, 
nur noch auf den Nacken der Frau, auf die golden und 
bräunlich ſchimmernden Haare, die ſich darüber duſtig und 
zärtlich kräuſelten. ů 

„Iſt das Spiel gemacht? — Es geht nich: mehr!“ mahnte 
der Croupier, und gieich darauf, als die Kugel mit klickern⸗ 
dem Geräuſch ins Loch fie 

„Vierunddreißig — rot nis: 
Es gab eine Beweguun unter den Zuichauern und 

Spielern, als er Ina nun einen großen Haufen Banknoten, 
Ships und Goldſtücke zuſchob. Sie nahm das Geld gelaſſen 
an ſich, überreichte es dem ſungen Menſcheu, der nicht wußte, 
wie ihm geſchah, und den Vorgang kaum zu faſſen vermochte. 

„Es ſind faſt dreißigtauſend Franks,“ ſagte ſie lächelnd. 
„Haben Sie mehr verloren?“ —— „ 

„Es iſt ein Vielfaches von dem, was ich ie beſeijen habe, 
ſtammelte er. ů 

Dann ſah ſie ihn prüſend an und ihm ſchien, als dringe 
ihr Blick bis in die Tieſe ſeiner Seele —: „Dann bürjen 
Sie mich zu einem Glas Wein einladen.“ 

  

  S 

   
 

 

 

Sie nahm ſeinen Arm und durch die gaffende, ſtaunende, 
flüſterude Menge gingen ſie hinüber in die Wein⸗Kuppel 
Hier war es kühl und ruhig, eine wohltuende Stille. In 
einer von Palmen und Blattpflanzen gebildeten Niſche 
nahmen ſie Platz. —— — 

Ina erfuhr, daß er Manſred heiße, Maufred Haußner, 
bdaß er Diplom⸗Ingenieur ſei, eben ſein Staatsexamen ge⸗ 
macht habe und ſich nun auf einer Ferienreiſe beiinde, die 
den krönenden Abſchluß ſeiner Studienzeit bilden ſollte. 

„Es wäre — ohne Sie — ein etwas trauriger Abichluß 
geworden,“ geſtand er. — 

„Was für ein ſchüchterner, unſchüldiger Junge,“ über⸗ 
legle ſie. „Faſt ein Kind noch. Er ſieht rein und unberührt 
aus — wie eine Jungfrau.“ Sie lächelte bei dieſer etwas 
abwegigen Vorſtellung — aber es war kein bochmütiges oder   

ſpöttiſches Lächeln. Sehnſucht lag darin und Daukbarkeit, 
ja auch Dankbarkeit. Es gab ja ſo wenige Menſchen, denen 
gegenüber man nicht auf der Hut zu ſein brauchte. Dieſer 
hier würde gewiß nichts tun, was ſie ihm nicht erlaubte. 

Stie plauderten augeregt und heiter über perſönliche Er⸗ 
lebniſſe und kleine Abentener, Manfred erfuhr, daß Ina die 
Prau eines Bankdirektors aus Wien ſei — daß ſie mit ihrem 
Gatten hier zur Erholung weile. Sie ſprach von ihrem 
Manne gleichgültig und beringſchätzig, als wäre es eine 
Sache. Manfred wurde etwas blaß, als or hörte, ſie ſei 
verheiratet. Trotzdem er nicht an dieſer Tutſache gezweifelt 
hatte. Nur — irgendwie tat es ihm weh, dies aus ihrem 
eigenen Munde zu erfahren. ů 

Ina merkte die leiſe Verſtimmung und lächelte ſein. 

„Wenn wir Frauen immer warten würden, bis der Rechte 
tommt,“ ſagte ſie ruhig, „würden wir alle als alte Jungfern 
ſterben.“ 

Kurz vor Mitternacht krennten ſie ſich. 
„Darf ich Sie wiederſehen?“ fragte Manfred und küßte 

ihr zum Abſchied die Haud, die ſie ihm vielleicht etwas länger 
überließ, als es gerade nötig geweſen wäre. 

„Ja —, und ünter einer Bedingung: Sie müſſen ver⸗ 
ſprechen, nie, nie mehr zu ſpielen. Sie haben ſelbſt geſehen, 
daß Sie Unglück im Spiel haben.“ ů— 

Er verſprach es ſofort. „In der Hoffnung, um ſo mehr 

Glück in der Liebe zu haben,“ flüſterte er und errötete wieder 

— wie ein Knabe. 

    

Seit dieſem Abend trafen ſie ſich täglich. Machten gemein⸗ 
ſame Spaziergänge, Ausſlüge, ſpeiſten und tanzten in irgend⸗ 
einer der vielen Bar3 und Vergnügungsſtätten au, der 
Promenabe. Ing, etwas ſtumpf geworden durch die lediglich 

aus Vernunftgründen geſchloſſene Ehe mit einem Manne, 

zu dem ſie kein innigeres Verhältuis gewinnen konnte, 

blühte auf im Umgang mit dieſem hübſchen, knabenhaften 

Menſchen, der ihr die ganze Verehrung eines unerfahrenen, 

leidenſchaftlichen Herzens entgegenbrachte. Sie war viel⸗ 

leicht zwei oder drei Jahre älter als Manfred — aber wenn 
man die beiden jetzt nebeneinander ſah, war ein Altertz⸗ 

unterſchied kaum feſtzuſtelleu. Nur reiſer ſah ſie aus, 

wiſſender — und ihre Angen, ſo ſagte Maufred, waren voller 

Geheimniſſe. Das gab ihr eine gewiſſe Ueberlegenheit, die 

auch noch der letzten Hingabe einen Ausdruck faſt mütterlicher 

Zärtlichkeit verlieh. ů 

Einmal zeigte ſie Manfred ihren Gatten von weitem auf 

der Straße. Es war ein ältlicher Herr, ſchon über die 

Fünfzig, mit einem ſtrengen, faltigen und zugleich etwas. 

verlebten Geſicht. „ . 
„Soll ich dich mit ihm bekannt machen?“ fragte ſie. 

„Aber nein, nein!“ ricef Manfred und lehnte heftig ab. 

So heftig und nachdrücklich, daß ſie, die zuerſt lachen wollte, 

über ſeine ängſtliche Abwehr, plötzlich ernſt wurde und nach⸗ 

deuklich 
An dieſem ſelben Nachmittag, der ſo warm war ſo gaEusz 

durchglutet von Sommerlicht, lagen ſie, wohl verſteckt. auf 

einer von dichtem Unterholz umſtandenen Lichtung des 

Stadtwäldchens. Und während ſeine heißen Lippen immer 

wieder wie duftige Schmetterlinge über ibre weißen, vollen 
Schultern huſchten, bemühte ſie ſich, durch behutſam taſtende 

Fragen tiefer in ſein bisheriges Leben einzudringen. Ob er 

denn noch nie geliebt habe, wollte ſie wiſſen. Es war mehr 

als Neugier in dieſer Frage, beſtimmt aber keine Eiferſucht. 
„So nicht ... ſagte Manfred und errbtete wieder. Wie ihr 
das Spaß machte, dieſes Erröten. „Was heißt — ſo nicht? 

fragte ſie und ſtreichelte ſein mädchenhaft weiches Haar⸗ 
Er verſuchte dem Geſpräch eine andere Wendung zu geben, 

bemühte ſich, eine herriſche, abweiſende Miene zur; Schau 

zu tragen. Der Verſuch mißlang, und Ina ließ nicht locker. 

Endlich erzählte er. Käthe bieß ſie — ſie ſtammte aus 

ſeiner Heimat., Beider Eltern wünſchten ſehr, daß ſie ſich 
heirateten. Und er ſelbſt hatte es ſich als ſchönſte Erfüllung 

jeines Lebens gedacht — dieſe Ebe. Denn er habe das 

Mädchen ſehr, ſehr gern gehabt. „Aber damals kannte ich 

dich, noch nicht,“ brach er ſein Geſtändnis ab. „Und ſie — 

Käthe?“ fragte Ina. „Sie betrachtet mich als ihren Ver⸗ 

lobten.“ „ ů — 

Er zeigte Ina ein Bild von Käthe. Keine Schönheit, 

aber ein liebes, ſtilles Geſicht, gute und verträumte Augen, 

blond wie er ſelbit es war. ——— 
Ina betrachtete das Bild aufmerkſam. „Du mußt ſie 

heirgten,“ ſagte ſie ſchließlich. „Dies Vertrauen, dieſen 
Glauben darfſt du nicht enttäuſchen.“ Aber er wehrte ſich 

heftig. „Nein, nein, nein!“ ſchrie er. „Was iſt ſie neben 
dir!“ Dann fiel ihm ein, daß Ina bereits verheiratet ſei, 
ſeit pielen Jahren, und er wurde blaß. „Einmal wirſt⸗ du 

meiner müde werden,“ jagte Ina da, und ein weher Zug 

glitt über ihre Lippen, „einmal wird uns das Leben aus⸗



einanderreißen — und was bleibt dir daun? Wenn sdu 
dieſes Herz von dir geſtoßen haſt..2“ 

Wöeß er bielihobie Ohren zu und wollte nichts mehr 
davon hören, Da, ſchwicg auch ſie einſtweilen. Aber immer, 
wieder, bei ihren ſpäteren Zuſammenktteften, kam ſie hier⸗ 
ailf zutrück. Doch Manfred blieb ſtandhaft, wie ſie es von 
ihm erwartet hatte. ů ‚ — 

Drei Wochen wollte Manfred bleiben — nun waren es 
ſaſt drei Monate geworden und er dachte noch nicht an die 
Heimreiſe. Aber eines Tages tkam Ina unerwartet in ſeine 
Wohnung. „Wir miiſſen uns treunen, Manſred, Liebſter,“ 
ſagte ſte uhig. „Für eiulge Zeit treunen, Ich muß mit 
metnem Mann zurück nach Wien, in dringenden, nnauſſchieb⸗ 
baren UAngelegenheiten, die mich längere Zeit feſthalten 
werden.“ —— ů — 

Manfred war vollkommen uiedergeſchlagen, faſt, ver⸗ 
zweffelt. Sie tröſtete ihn mit fanfter Liebtoſung. „CEs ſſt 
nicht fitr ewig, unr ein Jahr, ein kurzes, flüchtiges Jahr. 
Genau über ein Jahr, ich ſchwöre es dir, bin ich wieder hier, 
erwarte dich hier, wo wir ſo glücktich geweſen ſind.“ 

Es war nichts zu machen — das ſpürte ex wohl. Die 
letzten Minuten flogen dahin, als hätten ſie Flügel, „Wir 
wollen uns etwas ausdenken,“ ſagte Ing zum Abichled, und 
ihre Augen wurden. wieder tlef und Pebem miaroln „womit 
wir einander irgendeine große Freube und Uleberraſchung 
vereiten, wenn wir uns wiederſehen. Dies ganze Mngt⸗ Jahr 
wyllen wir nur hieran denken, und du wirſt ſehen, die Beit 
wird uns viel raſcher vergeheu, als wir eben noch fürchten.“ 

Und ſie küßte ſeine Augen, die plötzlich ſeucht geworden 
waren. 

Nach einem Jahr war Maufred zur Stelle — er hatie in 
demjelben kleinen Peuſionat Wohnung genommen. Es war 
eln Tan vor der verabredeten Zeit — Ina war noch nicht da. 
Sié wären übereingekommen, einander nlcht zu ſchrelben. 
Jetzt auälte ihn Unruhe. „Wird ſie kommen?“ fragte er ſich. 
„Wird ſle Wort halten?“ Er durchſtreifte die Uimgebung, 
jnchte alle Rlätze auf, aufj deuen er im vergangenen Jahr 
milt Iua glücktich geweſen war. Todmüide kam er abends 
nach Kauſe. Kurnhe zermarterte ihn, er konnte nicht ſchlaſen. 

„uch werde ins Kaſins gehen,“ dachte er, „ich muß mich 
ableuken.“ Er erinnerie ſich zwar ſeines Verſprechens, aber 
„das galt nur für damals“, belog er ſich ſelbſt.   

Die Säle waren voller Menſchen, dle teils ſpielend, teils 
zuſchauend die Tiſche umſtanden, Lange betzte er ſich zur 
Wehr, ſchließlich riß es ihn mit, er zog die Brieftaſche. Eine 
Baulnote flatterte aufs Tablean, 

ſamé Spannung erfaßte ihn, 
Vlerunbdreißtg piein“ ſagte der Croupier und ſchob ihm 

einlge Tauſende Iu. Manfreb ſlopfte das Geld achtlos in die 
Taſche — plötzlich machte ihm das Spiel keinen Spaß mehr 
—,troß des Gewinnet, Er drehyte ſich um, ging direkt nach 
ſelner Wohnung. „Glück im Spiel“ flüſterte er halblaut 
vor ſich hin, ehe er einſchlfeſ, Noch im Traum ſah er die Zahl 
vor ſich, groß, rot, brennend., 

Am anderen Tage war er rechtzeitig auf der Bahn. 
Stellte ſich au ürgendelnem etwas verbeckten Platz auf. Ina 
lam, allein offenbar. Sie ſah ſtrahlend, blühend aus wie der 
lelbhaftiae Frühling. Eutbeckte ihn auch ſoſort und ſiel 
Aas- lümmert um die Menge ringsum jubelnd um den 
Hals, 

„Du darfft beute zu mir in meine Wohnung kommen,“ 
plauderte ſie, ſeinen Arm nehmend. „Mein Manu — ja, 
mein Mann lommt erſt morgen.“ 

Steé hatten ein nettes, kleines Abendeſſen. Taun ſaßen 
ſie auf, dem Balton und tranken Sett, Es war alles wie 
einſt. Schlleßlich, da Sehnſucht und Leidenſchaft ſich nicht 
mehr zigeln ließen, trug er ſie auf ihr Lager. 

„Wie ſtark du biſt!“ ſagte Ina bewundernd, und dann, 
mit einem ſpitzbübiſchen Lächeln: „Ich verſprach dir eine 
freudige Ueberraſchung — ich will dich nicht länger auf die 
Folter ſpannen. Ich — ja, ich habe wohl bemerkt, wie jchwer 
es dir war, gur miſſien, daß du dich mit einem anderen 
Manne in meinem Beſitz teilen mußt. Das brauchſt du uun 
nicht mehr zu denten, Liebſter, — ich — habe mich icheiden 
laſſen, um deinetwillen! So ſehr liebe ich dich. Jetzt bin ich 
frei — ganz frei:!“ 

Maufred richtete ſich ſteil, auf, ſein Geſicht war aſchgran. 
„Was haſl du nur, Fred?“ ſchrie Inn erſchreckt. Er ſah ſie 

nicht an, ſeine Stimme war brüchig. 
„Und ich,“ erwiderte, er tonlos, „habe mich vor drei 

Monaten, mit Käthe verheiratet. Das — war meine Ueber⸗ 
raſchung.“ „ ů 

Iua zuckte zuſammen. Eine einzige Träne rollte ſchwer, 
heiß über ihre Wange. „Wlejo?“ ſtammelte ſie klagend. 

„Du hatteſt es ſo ſehr gewünſcht..“ 

—— ů 

Oer Fafimcemann 7 Hans Cöistian Andersen. 

„In mir knackt es ſörmlich, ſo wunderbar kalt iſt es!“ 
ſagte der Schueemann, „Der Wind beißt einen direkt 
lebendig! Und wie die Glühende da mich anglotzt!“ Damit 
meinte er dic Sonue, die eben unterging. „Sie ſoll mich nicht 
Da Blinzeln brinnen; ich werde die Buocken ſchun feſt⸗ 
halteu.“ 

Das waren die zwei großen dreieckigen Ziegelſteinſtücken, 
die ihm als Augen dienten. Der Mund war ein Stück von 
eluer alten Harke; deshalb hatte er auch Zähne. 

Er war unter dem Hurrageſchrei der Knaben geboren, 
begrüßt vom Schellengeläut und Peitſchenknall der Schlitten. 

Die Sonne ging unter, der Vollmond ging auf, rund und 
groß, klar und ſchon in der blanen Lufſt. 

„Da haben wir ſie wieder von einer'anderen Seite“, ſagte 
der Schneemann. Er glaubte, die Sonne zeige ſich wieder. 
„Das Glotzen habe ich ihr jetzt abßewöhnt! Mag ſie nun 
dn häugen und leuchten, damit ich mich ſelbſt ſehen kann. 
Wüßte ich nur, wie man es auſtellt, um von der Stelle zu 
lommen! Ich möchte ſo gern weiter! Könnte ich das, ſo 
mürde ich jetßt hinunterkaufen und ſchlittern, wie ich es bei 
Nicht,naben ſah. Aber auf das Laufen verſtehe ich mich uſcht.“ 

„Weg, weg!“ läffte der alte Kettenhund, Er war etwas 
heiſer; deün früher hatte er als Stubenhund unter dem 
Oſeu gelegen. „Die Sonuc wird dich ſchon lauſen lehren! 
Das habe ich mit deinem Vorgänger letzkes Jahr erlebt, und 
bei deſſen Vorgänger auch, weg, weg — weg ſind ſic alle!“ 

„Ich verßtehe dich nicht, Kamerad!“ ſagte der Schnee⸗ 
manh., „ESoll die da oben mich laufen lehren?“ Er meinte 
den Mond. „Ja, vorhin lief ſie ja, lief davon, als ich ſie 
ſcharf anſapb; nun iſt ſie von einer anderen Seite wieder 
herangeſchlichen.“ ů 

„Du weißt rein gar nichts“, ſagte der Kettenhund, „aber 
du biſt ja auch eben friſch gebacken! Was du jest ſiehſt, 
heißt Mond, und das, was fortgegangen iſt, war die Sonne. 
Sie kommt myrgen wieder und wird dir ſchon beibringen, 
nach dem Wallgraben hinunterzulauſen. Wir bekommen 
bald anderes Wetter: ich ſpür's in meinem linken Hinter⸗ 
btin, da reißt's. Wir bekommen Witterungswechſel.“ 

„Ich verſtehe ihn nicht“, ſagte der Schueemann; „aber ich 
Habe die Empfindung, daß er mir etwas Unangenehmes ſagt. 
Sie, die mich anglotzte und dann wegging, und die er Sonne 
Geicht“ iſt auch nicht mein Freund; ich habe das ſo im 

ejühl. ů‚ 
„Weg, weg!“ kläfſte der Kettenhund, ging dreimal um 

He. herum und legte ſich dann in ſein Haus, um zn 
afen. ‚ 
Das Wetter ſchlug wirklich um. Ein Nebel, zäüh und 

feucht, legte ſich gegen Morgen über die ganze Gegend. Als 
es zu tagen begann, wehte es ein bißchen, und der Froſt 
packte kräftig su— aber was für ein Anblick, als die Sonne 
nun aufging! Alle Büſche und Bäume ſtanden im Rauh⸗ veif wie ein ganzer Wald weißer Korallen: es war gleichſam, als ſeien alle Jweige mit ſtrahlend weißen Blüten über⸗ ſtreut. Die unendlich vielen und feinen Veräſtelungen, die 
man im Sommer vor Blättern gar nicht ſieht, waren wie ein Spitzengemebe, und ſo lcuchtend weiß, als ſtröme weißer Glanz aus jedem Zweige. Die Hängebirke bewegte ſich im Wind, ſie war nolker Leben wie die Bänme zur Sommers⸗ 
szeit. Es war eine beiſpielloſe Pracht! 

ů „Wie zauberhaft!“ ſagte ein junges Mädchen, das mit OAnem iungen Mann zuſammen im Garten jnſt vor dem Schneemann ſtehen blieb, von wo ſie über die ſchimmernden Bäume hinſchautc. „Schöneres hat auch der Sommer nicht!“ 
ſagte ſie, und ihre Augen ſtrahlten. 

„Und ſolch einen Kerl, wie den da, ſchon gar nicht“, ſagie der junge Mann, und zeigte auf den Schneemann. 

    

—Das junge Mädchen lachte, nickte dem Schneemann zu Schmente dann mit ihrem Freunde über den knirſchenden 

„Wer waren die beiden?“ fragte der Schucemann den De ſeg. „Du biſt älter auf dem Hyofe als ich, kennit 
ie⸗ 

„Selbſtredend“, ſagte der Keiienhund. „Sie hat mich 1, Se „jagte der Ketter „ b la geſtreichelt, und er hat mir einen Kunochen gegeben; die beiße 
    

  

ich nicht.“ 
„Aber was ſtellen hie, hier vor?“ fragte der Schueemann. 
„Liebesle⸗en⸗en⸗ente! ſagie der Kettenhund. „Sie ſollen öuſammen in eine Hundehütte und miteinander Knochen abnagen, — weg, wegl⸗ 

„Haben dic beiden ebenſo viel zu ſagen, wie du und ich?“ fras, der bpbene in mut 8 
»Sle gehoren ja zur Herrſchaft“, ſagte. dez Kettenhund. 
„Es ift wirklich ſehr, jehr wenig, was 4*5 weiß. wenn nitan geſtern erſt geboren iſt, das mertte ich dir! Ich habe Deem Solker und ich habe Zepemgeie ich kenne alle hier auf 

em Hofe. Und ich habe Zeiten geſehen, wo i. icht i Kälte an der Kette lag — weg. wegi⸗ ic nicht in der 
  

„Kälte iſt wunderbar“, ſagte der Schneemann. ütöalt. 
erzähle! Aber du darfſt nicht mit der Kette raſſeln, ſonſt knackt 
es in mir.“ — 
„Weh, weg!“ kläffte der Kettenhund. „Eln Hündchen bin 
ich geweſen, klein und niedlich, ſagten ſie. Damals lag ich auf 
einem Samtſtuhl und auf dem Schohe der oberſten Herrſchaft, 
wurde auf die Schnauze geküßt und bekam die Pfoten mit 
einem geſtickten Taſchentuch abgewiſcht. Ich hieß „Schönchen“ 
und „Wollebeinchen“; aber dann wurde ich ihnen zu groß. 
Deshalb gaben ſie mich in die Lelleretage zur Haushällerin. 
Von vort, wo di ſtehſt, kaunſt du hineinſehen. Es war da zwar 
nicht ganz ſo vornehm wie oben, aber dafür gemütlicher. Ich 
wurde nicht mehr gedrückt und von den Kindern umher⸗ 
geſchleppt wie oben, ich hatte ebenſo gutes Fulier wie oben, 
aber viel mehr! Ich hatte mein eigenes Kiſſen, und dann gab 
es dort einen Oſen, und das iſt um dieſe Jahreszeit ſchöner 
als alle Herrlichteit der Welt. Ich verkroch mich ſo darunter, 
daß ich gaanz verſchwand. Ja, von dem Oſen träume ich noch 
immer — weg, weg!“ 

„Sieht ein Ofen ſo ſchön aus?“ fragte der Schneemann, 
„Aehnelt er mir?“ 

„Er iſt geuau das Gegenteil von dir! Kohlſchwarz iſt er, 
und er hat einen langen Hals mit einer Meſſingtrommel. Er 
ſrißt Scheite, daß ihm die Glut aus dem Maule ſchlägt. Man 
miuß ſich neben ihm halten, ganz dicht daneben oder darunter: 
das iſt ein unnennbares Vehagen! Durch das Fenſter mußt du 
ihn doch ſehen können, dort, wo du ſtehſt.“ 
Und der Schneemann guckte, und wirtlich ſah er ein 
ichwarzes, blantpoliertes Ding mit einer Meiſingtrommel. aus 
dem unten das Feuer herausleuchtete. Dem Schneemann wurde 
ganz eigen zu Sinn; es überkam ihn etwas. worüber er ſich 
ſelbſt keine Rechenſchaft ablegen konnte, was aber alle Menſchen 
kennen, wenn ſie nicht eben Schneemänner ſind 

„Ind weshalb paſt du ſie verlaſſen?“ fragte der Schnee⸗ 
mußie Er fühlte, daß der Ojen ein weibliches Weſen ſein 
mußte. ů 
ch mußte leider“, ſagte der Kettenhund. „Sie warſen 

mich hinaus und legten mich hier an die Kette. Ich hatte dem 
züngſten Junker ius Bein gebiſſen, weil er mir den Knochen 
joriſtieß, an dem ich nagte, Knochen um Knochen. dachte ich! 
Aber ſie nahmen es übel, und ſeit der Zeit liege ich an der 
Kette und meine klare Stimme iſt weg — weg! Das war das 
Ende vom Lied.“ 

Der Schneemann börte nicht mehr, er blictte hinab in die 
Kelleretage der Haushälterin, wo der Oſen auf ſeinen vier 
eiſernen Beinen ſtand, ebenſo aroß wie der Schneemann ſelbft. 

„Es knackt ſo ſeltſam in mir“, ſagte er. „Werde ich nie 
dort hineinkommen? Es iſt ein ſo unſchuldiger Wunſch, und 
unſere unſchuldigen Wünſche werden doch wohl gewiß erfüllt. 
Es ift mein höchſter Wunſch, mein einziger Wunſch, und es 
wäre ſaſt ungerecht, wenn er nicht erfüllt würde. Ich muß 
binein, ich muß mich an ſie lehnen, und ſollte ich das Fenſter 
zerſchlagen.“ 
.Dort hinein kommſt du nie!“ ſagte der Keitenhund, „und 

kämſt du an den Ofen, ſo wäreſt du weg. — weg!“ 
„Ich bin ſchon ſo gut wie weg“, ſagte der Schneemann. 
Deu ganzen Tag über ſtand der Schneemann und ſah zum 

Fenſter hinein. Um die Dunkelſtunde wurde die Stube noch 
einladender; vom Ojen her leuchtete es ſo milde. wie weder 
Sonne noch Mond leuchten, wie eben nur ein Oſen leuchten 
kann, wenn etwas in ihm ſieckt. Oefnete man ſeine Tür, ſo 
jchlug die Lohe heraus, das war ſo ſeine Gewohnheit, un 
Sri ü. eemonns Gefjicht erglühte dann rot bis binab auf die 

ru 
„Ich halte das nicht aus!“ ſagte er. .Wie gut es ihr ſieht, 

wenn ſie die, Zunge berausſtreckt!“ 
Die Nacht war ſehr lang, aber nicht für den Schneemann. 

Er ſtand in füße Gedanken vertieft, und ſie gefroren, daß ſie 
lrachten.“ 

Am Morgen waren die Kellerjenſter zugefroren mit den 
berrlichften Eisblumen, die ſich ein Schneemann nur wünſchen 
kann: aber ſie verbargen den Ofen, er konnte ſie nicht ſehen. 
Es knackte, es Enirſchte, es war juſt ein Froſtwetter, das einen 
Schneemann erfreuen mußie: aber er war nicht erfreut. Er 
hätte jich glücklich fühlen können und müſſen; aber er war nicht 
glũcklich. Er krankie an der Sehnſucht nach dem Oſen. 

„Das iſt eine ſchlimme Krankheit für einen Schneemann“, 

  

  

  

ſagte der Kettenheind. 
eIch habe auch an dieſer Krankheit gelitten: aber ich habe 
ſie überwunden — weg, wegr — Und nun wird das Wetter 
Umſchlagen.“ 2 

Und es ſchlug um: es wurde Tauwener. 
Das Tauwelier nabm zu, der Schneemann nahm ab Er 
Betche nicht viel, er flagte nicht, und das ſind die richtigen 

eichen. — 

lieb auf der „Vierund⸗ 
dreißtg“ liegen. „Inas Zahl“ dachte Maufred und eine ſelt⸗ 

bertſon.. 

Eines Morgens ſtürzte er zuſammen. Dort, wo er ge⸗ 
ſlanden, ragte etwas wie ein Beſenſtiel in die Luft. Da herum 
hatten ihn die Knaben aufgebaut. 

„Jetzt kann ich verſtehen, was es mit ſeiner Sehnſucht auf 
alte!“ ſagte der Kettenhund. „Der Schneemann hatte 

einen Fenerhalen im Leibe, und der war es, der ihn innerlich 
ſo bewegte. Nun, er hat überwunden — weg, weg!“ 

Und bald war auch der Winter überwunden. 
„Weg, weg!“ kläffte der Kettenhund. Aber die kleinen 

Mäpchen auf dem Hofe ſangen Frühlingsliever, und niemand 
dachte mehr an den Schneemann. ü 

(Aus dem Däniſchen von L. Tronier⸗Funder.) 

  * 

Eim uffrer FSreirmndl. 
Von Gordon Söe. 

„Mein Mann kommt gleich,“ ſagte die hübſche Mrs. 
Whlte, „Er war gerade bei ſeinem alten Freunde Robertſou 
— Joſeph M. Robertſon — und von dem kommt er erſt früh 
am Morgen nach Hauſe. Dann iſt er immer ſehr müde. 
Kennen Sie übrigens Robertſon — alſo nicht — ich auch 
nicht.“ Schlteülich kam Herr White. Er war bedeutend älter 
als ſeine Fran und ſah an dieſem Tage abgetakelt, müde — 
und wie mir ſchten — etwas verbummelt aus. Ich hatte ihn 
oftmals von Robertſon, ſeinem alten Freund, einem Son⸗ 
derling und Eremtten, erzähten hören. White war voller 
wirklich amüſanter Schnurren und Beobachtungen. Er ſprach 
gut und gern und hatte mir ein ſehr lebendiges Bild von der 
merkwürdigen Perſon Robertfons ſkizziert. „Ja“, ſagte Mr. 
White, „ich war geſtern bei Joſeph M. und es wüurde ſpät — 
armer alter Geſelle — ich gehe wirklich nicht zu meinem 
pitren Verauigen dahin. Er iſt aber ſo einſam und ſchätzt 
inich ſo ſehr — und — man darf ſchließlich niemals einen 
alten Freund vernachläſſigen.“ 

„Du armer Kerl, biſt ſo aut und tren,“ ſagte Mrs. White 
Und tätſchelte ihrem Mann die Wange, während ihre hellen, 
klaren und glasartigen Augen, die denen hübſcher Katzen 
glichen, an ihm vorbei in den Garten blickten. — Ich ver⸗ 
kehrte gern bei der Familie White, konnte ote beiden gut 
leiden, trotzdem fühlte ich mich der Frau gegenüber nie ganz 
ſicher. Sie war zu klug. White bewunderke ſie. „Sie hat ein 
juriſtiſches Gehirn,“ pflegte er zu ſagen. Sie war 50 — er 55 
—. ſie ſah jünger — er hingegen älter aus Sie war czroß und 
ſchön; er war klein, und neigte ein wenig zum Haustyran⸗ 
nen. Ich empfand dunkel, daß er in ſie verliebt und um ſie 
beſorgt war. 

Eines Tages, als ich mit ihm Hü nach Hauſe ſuhr, 
erzählte er mir, daß ſein⸗ Franu all ſeine vergnügten Freunde 
aus der Junggeſellen⸗ und Studentenzelt abgeſchafft hätte. 
„Vielleicht waren ſie auch nicht die richtige Geſellichaft für 
eine junge Dame — alte Kumpane — aber ich konnte ſie 
nicht eutbehren, — und — darum erfand ich Jpſeph M. Ro⸗ 

„Wir ſind eine ganze Gefellſchaft, die zuſammen⸗ 
lommt, und jedesmal muß einer von nus ſich eine Geſchichte 
über Joieph M. ausknobeln, die wir dann zu Hanſe erzählen 
können. Wir haben uns Joſeph M. erſchaffen — wir kennen 
—. wir lieben ihn. Meine Frau vertraut mir blind, und ich 
füge ihr ja kein Unrecht zu, indem ich ihr den Aerger ſpare. 

Im Hauſe White angelangt, warteten wir bis 9 Uhr — 
dann ſpeiſten wir beide in aller Stille. White wurde von 
Minute zu Minnte nervöſer. Um 11 Uhr kam Mrs. White. 
Sie ſah ſtrahlend aus. „Verzeih mir, daß ich ſo ſpät komme, 
es war nett non Ihnen, daß Sie John ſolange Geſellſchaft 
leiſteten.“ — „In — aber,“ ſtammelte ihr Maun, „wo in aller 
Welt biſt du deun geweſen?“ „* — 

„Ach,“ lächelte ſie, „ich habe eine äußerſt intereſſante Be⸗ 
Lonntſchaft gemacht!“ Bei dieſen Worten blitzte ſie ihren 
Maun mit den klaren, Glasaugen an, »denke bir —ich habe 
deinen alten Frennd Joſeph M. Robertſon getroffen ... 

  

Baſſtgeflüster 
Von Erich Käſtner. 

Dabei iſt der Mann, wie es heißt, ein Baron 
Ich ſchminke mich nie, Ich nehme nur Puder ... 
Und tritt mich wie blöd, das alberne Luder ... 
Fort mit den Pfoten! Det kenne ick ſchon.. 
Das iſt nicht mein Maun. Das iſt nur ein Bruder ... 

Ich bring' Sie, ganz klar, in den Aufſichtsrat.. 
Wie ſo ein Skelett, nur Haut und Knochen 
Die hat ſich in Garmiſch verſchiedenes gebrochen 
Sie halten die Meldung für Landesverrat? 
Und kam eine Woche zu früh in die Wochen 

Ich fragte Sie, iſt das uun Tanzmuſik).. 
Mau hat mir geſagt, daß der Dr. Luther.. 
Ma proſt, Herr Pillator! ... Die Hand von der Butter! ... 
Gönädigſte baben ſowas im Blick 
Genau als hörte ich Ihre Frau Mutter. 

Menſch, nimm dich zuiammen! Mein Mann ſieht her... 
Verbindlichen Dauk, ich möchte nicht rauchen ... 
Uund falls Sic mal einen Doktor brauchen . .. 

Zum TeeLe im Eden ... Das Stück Malheur 
Ich dachte, hier könute man untertauchen ... 

Ich juchie duch nur einen Scheidungsgrund. 
Bayaria. Sechsunddreißignullſieben ... 
Gelogen nicht, aber übertrieben ... 
Er dachte, ſie würde vom Eſſen ſo rund... 
Nein, maunche künnen erſt hinterher lieben ... 

IIEMMU iellnergemurmeſ. 
Und jo etwas will nun erwachſen ſeinn. 
Nun ſieh nur das Rindvieh dort!.. 
Das Ganze iſt ein Idiotenverein ... 
Der Kellnerberuf iſt wirklich zum Speiin.. 

  

   

  

Sie wünſchen, mein Herr? ... Sojort! 

NMtumor. 
Geteilter Schmerz. „Hier haſt du dic verſprochene Mark, 

Trudchen. Wie war's denn beim Zahnarzt?“ — „Es war zu 
ſchön, Tante, wie Paul gebrüllt hat.“ — „Wiefo hat Paul 
gebrüllt?“ — „Paul hat ſich für mich 'n Zahn ziehen laſſen. 
Er kriegt fünfzig Pfennig ab.“ 

Ehbekriſis. „Elender, du willſt mir vorlügen, daß du bis 
zwei Uhr nachts bei deinem Freunde Armand warſt. Wo 
gerade ich um dieſe Zeit bei ihm war!“ 

Bei Profeifors. „Eutſetzlich, Bubi hat die Tinte aus⸗ 
getrunken.“ — „Laß ihn am Füllfederhalter lutſchen!“ 

Die Mahnung. Der Geiger Roſé, der dem berühmten 
OQuartett ſeinen Namen gegeben hat, lieh ſich von einem 
Freund Noten. vergaß aber, ſie zurückzugeben. Der Freund 
ſchrieb ihm ſchließlich ein paar Zeilen: „Lieber Meiſter! 
In der Auffaſfuna der Klaſfiker ſind Sie unerreicht, aber in 
der Wiedergabe laſſen Sie entſchieden zu wünſchen übrig.“ 

Der Graphologe. „Was fällt Ihnen an meiner Hand⸗ 
ichrift anf?“ — „Die Orthographie.“ 

Cisbahn. „Vater. Kind und Tante ſteben am See. Der 
Inuge fraa „Vater, wie dick muß das Eis ſein, wenn 
Eis bahn i 

  

       
  

— „Etwa fünf Zentimeter.“ — „Und wenn 
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32. Fortſetzung. 

Unſchlüſſig drehte er den Brief zwiſchen den Pingern. 
Dann ſtrich er das Wort Wrangell aus und ſchrieb Phila⸗ 
delphia, 36, Williamſon Avenue, darauf. Er beſchloß, den 

Brief felbjt zur Poſt zu bringen. Den ganzen Vormittag 
trug er ihn in der Taſche. Dabei ſchalt er ſich närriſch, doch 
als er die Straße entlang ſchritt, war es ihm, als vollziehe 
er eine feierliche Handlung. Auf der Poſt erſuhr er, daß er, 
wenn ihm au der Eilbeförderung läge, ſofort an die Bahn 
gehen müſſe, um den Brief direkt in den Poſtwagen einzu⸗ 
ſtecken. Er eilte wie ein Junge dorthin. Der Zug war ſchon 
abfahrbereit, hub ſchon an zu rollen. Er ſurana auf das 
Trittibrett. Eine Hand griff aus dem Feuſter und nahm ihm 
den Brief ab. Die Wagen des Zuges ruckten ſchueller an, 
der Arzt ſchwankte, flel faſt herunter und verſtauchte ſich 
dabei die linke Hand. Er horchte auf den Schmerz in ſeinem 
Blut mit einem glücklichen Geſicht, als er ſich von der Ober⸗ 
ſchweſter das Gelenk enbinden ließ. 

In dem Zug mußte Jelenas Brief irgenwie ſchlecht be⸗ 
handelt worden ſein. Deun als er auf dem Paſtamt in 
Ahilabelphia ankam, hatte er mehrere ſchwarze Fett⸗ und 
Stemvelflecke auf der Rückſeite. 

Der Friſeurladen lag tief. Der ſechszehnfäbrige la⸗ 
liener, der den bedienten Kunden den Hut reichen und ihre 
Kleider mit einer fächerartigen Strohbürite zu ſäubern 
halte, fiteß — es war ſtille Zeit und kein Fremder im 
Laden — einen durchdringenden, Pfiff ans. Sofort tauchten 
hinter dem Verſchlag die Köpſe der drei Gehllfen auf. Zwei 
waren wie der pfeifende Italiener Emiarauten die vor dem 
Faſchismus geflohen waren, ein früherer Redakteur aus 
Turin und ein Gendarmerie⸗Offizier, den man, degradiert 
hatle. Der dritte Kopf gehörte dem Monſieur Adolphe, der 
einmal — was er freilich hier nicht zu erzählen wagte — 
auf der Rue de Ja Gaité drei Mädchen hakte lauſen laſſen. 

„Was pfeiſſt du denn, Bengel?“ 
„Ein Brief““ 
„An mich?“ ſchrien alle drei gleichzeitig. 
„Nein!“ krähte der Junge, „an fie.“ 
Keiner verlangte eine Erklärung. ſondern ſie warxen im 

Nu aus dem Verſchlag heraus. Der Gendarmerie-⸗Ofſizier 
halte ſogar noch ein eingeſeiftes Geſicht; denn er war eben 

damit beſchäftigt geweſen, ſich ſelbit zu raſieren. Sie rißen 

dem Jungen den Brief aus der Hand. ů 
„Meine Herren, benehmen Sie ſich!“ rief der Geudar⸗ 

merie⸗Offizier, der der Längſte war, und hielt den Brief in 

die Höhe. „Wozn die Aufregung? Sie werden ihu doch nicht 
etwa leſen wollen?! 

„Aber niemand von uns wird das wagen.“ beteuerten 
die beiden anderen. 

Er holte einen Bleiſtiftſtummel aus der Weſtentaſche, und 
beleckte träumeriſch deſſen Spitze. „Verflucht noch mal, 
Inngens, wißt Ihr noch, wie ſie damals herkam bund fragte, 
ob ſie im Damenſalon arbeiten könne?“ 

„Ja gewiß.“ Adolphe hob einen Finger wie in der Schule. 
„Und wie der Chef dann ſagte, er würde ſie ſchon gern ar⸗ 

beiten laſſen, nur hätte er keinen Damenſalon. Aber au der 
Kaſſe könne ſie ſitzen.“ 

Der Turiner Redakteur ſeixte: „Dann kaufte er bis 
Mittag eine Kaſſe, damit doch eine daſtände, wenn ſie ein⸗ 
zöge, ſo futſch war er im Augenblick.“ 

„Nun ſpiel' nur nicht den Großartigen. Warſt du viel⸗ 
leicht nicht futſch?“ — 
Der Gendarmerie⸗Offizier trocknete ſich die Seife von der 
Haut: „As wir das erſte Mal mit ihr und ihrer Freundin, 
dieſer kleinen italieniſchen Weißnäherin, abeuds in den 

Fairmount Park gingen und du Mundharmonika ſpielteſt?! 

„Brr, du warſt ja ſentimental wie ein ausgedientes Maul⸗ 
tier, das zum Schlachthofß gekarrt wird!“ 

„Sentimental oder nicht, jedenfalls habe ich, als ſie den 
Krach mit dem Chef gehabt hatte, weil er ſie küſſen wollie, 
einen Spiegel zum Abſchied geſcheukt bekommen,“ 

Adolphe fingerte erregt in der Weſtentaſche. „Etwa einen 
mit der Freiheitsglocke hinten drauſ?“ 

Ser Turiner drehte ſich um. „Jawohl. Woher weißt du 
dos?“ 
Adolyphe hielt triumphicrend einen kleinen Spiegel in die 
Höhe. „Weil ich auch ſo einen bekommen habe. Und du?“ 
wandte er ſich an den Gendarmerie⸗Offizier. 
„Der kaute an ſeinem Schnurrbaxt, war ſichtlich verſtimmt, 
ſagle aber nur: „Laſſen wir die Scherze! Alſo wo wohnt 

ſie?“ v 0 
Da zyg der ſechszehnjährige Boy einen Zettel aus ſeiner 

Bruſttaiche. Er enthielt eine Firmenaufſchrift im Nenyvorker 
Konfektionsviertel. 

„Sb, uun kann der Innge den Brief auf die Poſt tragen, 
damit er raſch weiterbefördert wird.“ 

Der Turiner vroteſtierte: „Ich gehe ſowieſo an dem 
Poſtamt vorbei. Ich kann ihn ja hineinworfen.“ 

„ich will dir was ſagen, ich werde mitkommen“, Der 
zeudarmerie⸗Offizier verſuchte ein möglichſt unbeteiligtes 

t zu machen, aber das Mißtrauen, der Kollege könne 
unterwegs den Brief doch noch öffnen und leſen, ſprach all⸗ 

zu deutlich aus ſeinen Worten. 

  

„Wißt Ihr was?“ Adolphe riß eine Zeitung vom 
Stünder und blätterte ſie raſch durch, „wir gehen dann, 
wenn wir den Brief eingeworfen haben, neben der Poſt ins 
Rovievelt⸗Kinv. Da ſpielt die Hartley, die ſo aroße Aehn⸗ 

lichkeit mit unſerer Maria hat.“ 
So hatte der Brief Jelenas eine ſichere Eskorte. als ſich 

irgendein anderer Brief au dieſem Tage in Philadelphia 
lätte rühmen können. Es war gerade geleert worden, als 
er in den Käſten fiel. Daher plumpſte er auf den Boden, 

und es gab einen leiſen, freilich ſehr leiſen Anfprall⸗ 

Adolphes Ohr hatte ihn trotzdem gehört. ‚ 

„Er liegt ganzß unten,“ verficherte er 
Freunden, „ganz unten,“ 

Dann begaben ſie ſich in die Gewalt Mary Hartleys, die, 
als ſie den dunklen Zuſchauerraum des Kinos betraten, ge⸗ 

rade, einen an den Händen gefeſſelten Indianer an einem 
Seil hinter ſich herziehend, über die Prärie auf ſie zujagte. 

XV. 

Die kleine Ortſchaft Santa Euſebia, von Veracrnz in 

drei Tagereiſen mit einem Auto erreichbar und Zentrum der 
Brookerſcheu. Silberminenkonzeſſionen, ſah aus, als ſei ſie 
ron der Hitze völlig ausgekrocknet. Mit ihren gelben. 
Hänuſern, den flachen Dächern, den von grellen Stoffen über⸗ 

ſeinen beiden   

zogeuen Veranden ſchien ſie mehr eine pappeue Theater⸗ 
dekvrativn, denn ein lebendiges nud wichtiges Städtchen. Es 
war Mittag. Die Straßen waren vollkommen verödet. Auf 
dem Marktplatz ſchlieſen im Schatten des Portals der alten, 
ſpaniſchen Mirche ein paar Hunde und ſuhren nur manchmal 
wie toll auf, wenn das Gedränge der blänlich ſchimmernden 
Fliegen um ſie zu ſtark wurde. Der Brunnen in der Mitte 

Die Mitteilungen, die La. Plauta machte, waren ſchwer⸗ 
wicgend. 

ſchien jchon jeit Jahren verſiegt au ſein, In ſeinem Baſſin 

lag Sand. Die Hitze ſchwitzte Staub aus den Manern. Er 

puderte die Straße. und die Fenſter des Hotels Stadt Sara⸗ 
goſfa waren gegen die Sonne verrammett wie gegen eine 

Belagerung. Die Veutilatoren ſchſummten das ganze 

Haus, aber ſie machten mehr Geräuſch, als daß ſie friſche 

Luft brachten. Der Wirt hatte nichts weiter als ein paar 

leichte Leinenboſen an und eine Art Badetrikot. Er ſaß mit 

halb zugefallenen Augen hinter der Theke, nahm ab und 

zu einen Schluck Pulqueſchnaps und ſchien zu faul, ihn zu 

ſchlucken. Solange behielt er ihn im Mund., Dann ſank er 
wieder hinter ſeinem Vüfetl in wollüſtige Träume zurück, 

die ſich ihre Nabrung aus den Etiketten der vor ihm auf 

dem Schenktiſch ſtehenden Jamaika⸗Rum⸗Flaſchen, holten, 

  

  

auf deuen Segelſchiſſe in wildem Regen und Sturm dahin⸗ 
brauſten. Wenn er bisweilen das linke Auge hob, ſo geſchah 
es, weil es ihm ſeit langem nicht vorgekommen war, daß 
ſich um dieſe Zeit zwei Meuſchen in ſeine Wirtitube geſeßt 
hatten und nun obendrein noch debattierten. 

Aber Jelena hatte keine Zeit zu verlieren. Die Mit⸗ 
leilungen, die La Plauta ihr gemacht hatte, waren zu ſchwer⸗ 
wiegend gewefen. Er lehute ſich ſehr erſchöpft gegen die 
Zimmerwand und hob bedauernd die Achſelu:: 

„Ich kann eben nichts anderes ſagen. Ich habe den Ein⸗ 
druck, daß es nichts geuutzt hat, die beiden Auſwiegler un⸗ 

ſchädlich zu machen. Es ſind noch mehr da. Man beſchuldigt 

uns bösartiger Experimente auf Koſten der Arbeiter.“ 
„Worin will mau deun die ſehen?“ — 

„Vor allem darin, daß wir den eingeborenen Indivs die⸗ 

jelben Löhne zahlen. Ich finde ſogar, daß wir ihnen bei⸗ 

nahe mehr zahlen müßten, denn ſie arbeiten viel zuver⸗ 
läſſiger als das Material, das die Amerikaner hier ber⸗ 
untergeſchafft haben, und das meiſt aus Leuten beſteht, die 
ſie oben nicht gebrauchen konnten. Auerdem ſind die 

Direktoren wütend, weil wir ihnen ihre außerordeutlich 
hohen Gehälter gekürzt haben, ſo daß ſie ſich keine Steil⸗ 
vertreter mehr engagieren lönnen und nun ſelber heran, 

mfiſſen, Sie wiſſen ſa ganz genau ſeloſt, wie es gemacht 
wird, Jedes Flugblatt enthält ſopiel Lügen wie Worte, und 
wir werden als die Kapitalsbeſtien hingeſtellt, die die ein⸗ 

heimiſchen Arbeiter gegen den alten amerikaniſchen, Stamm 
ausſpielen wollen. In unſeren Vertrauensleuten ſehen ſie 

Spitzel, Außerdem hat das Streikkomitee ſoviel Geld wie 

noch nie in ſeinem Leben. Das Geld, kommt direkt aus 
Neupork, das habe ich ſchon ſeſtgeſtellt.“ 

„Und die mexikaniſche Regierung?“ 
„Die mexikaniſche Regierung iſt guten Willeus, Aber 

erſtens wiſſein Sie, daß ſie lant Staalsvertraa ſich nicht ein⸗ 

miſchen darf in Streitigkeiten innerhalb der, Konzeſſivusge⸗ 

biete, und zweitens können wir nalürlich ihre Hilfe nicht 

in Anſpruch nehmen. Daun könnten doch unſere Geguer mii 
ſcheinbarem Recht ſagen, was ſie ſowieſo ſchon behaupten.“ 

„Wie dumm die Menſchen ſind!“ 

La Plauta ſchüttelte den Kopf: „Aber ich bitte Sie, 

ſolche Jigünu hälte ich bei Ihnen gar nicht ver⸗ 

mutet. Sie ſind doch übrigens gar nicht ſo dumm, unſere 

Gegner! Sie wiſſen ganz geuau, daß ſie hier uoch mittihrem 

Geld am meiſten Erfolg haben können. Ulud wenn ſie unt 

hier in die Luft ſprengen, aibt es ſoviel Echo, daß es uns 

auch anderwärts ſchadet.“ ö 
Jelena überſah noch einmal raſch die ganzen Ver⸗ 

handlüngsakten, Druckſachen und Zeikungen, die ihr La 

Planta vorgelegt hatte. 
„Oho!“ Sie deutete mit dem Zeigefinger auf einen Satz 

in Sperrdruct. „Sie ſcheint man ja auf dem Kieker zu 

haben.“ Dann las ſie laut: „Wie lange aber wollt ihr es 

noch dulden, daß hier jener Neuyorker Emiſſär mit ſeinem 

koketten Fliegermautel euch vor der Naſe herumſchar⸗ 

wenzelt?! Er riecht in alle Töpfe und hat alle jene Ver⸗ 

ordnungen verurfacht, die ihr mit Necht als eine ungeſetzliche 

Bevormundung empfindet.“ „Was ſind denn das für Ver⸗ 

ordnungen?“ — öů‚ . 
La Planta lachte: „Die Neuyorker, Detektive haben die 

Leule unter Whisky geſeßßt, um ſie handlungsfähig zu kriegen. 

  

Darauf habe ich bei ſchärfſter Strafe ein Alkoholverbot er⸗ 

laſſen.“ 
(Fortſetzung folat.) 

  

Das Drama des „anderen“. 
Das Doppelleben L6on Poliers.— 

Vor vielen Jahren lief in allen deutſchen Kinotheatern 

ein Film „Der Andere“, der Baſſermann in einer Doppel⸗ 

rolle zeigte: Am Tage führte er ein wohlgeordnetes, bür⸗ 

gerliches Leben als angefehener Rechtsanwalt, in der Nacht 

uverwandelte er ſich zum Verbrecher, der in allen Hütten und 

Spelunken zu Haufe war. Und niemand, der ihn kannte, 

nicht ſeine Familie und nicht ſeine Freunde hatten eine blaſſe 

Ahnung von dieſem Doppelleben, bis dieſe ſeltſame Exiſtenz 
plötzlich zufammenbrach. 

An dieſen Film erinnert die Affäre des Finanzmannes 

Léon Polier, die momentan die Senſation der Seineſtadt 

bildet. Leon Polier, Ritter der Ehrenlegion und ehemaliger 

Univerſitätsprofeſſor, iſt unter dem Verdacht verhaftet wor⸗ 

den, dem Staat und privaten Unternehmungen nicht weni⸗ 

gerals 80 Millionen Frank nuterſchlagen zu haben. 

Léon Polier war viele, Jahre lang Profeſſor der Volks⸗ 

zwirtſchaft an den Univerſitäten Straßburg und Lille. Polier 

war indes — was Voltswirtſchaft und Finanzweſen anlangt 

nicht nur ein hervorrragender Theoretiker, 

man wußte in maßgebenden Kreiſen, daß er auch über prat⸗ 

tiſche Möglichkeiten verfügte, die das durchſchnittliche Maß 

weit überſtiegen. Man wunderte ſich deshalb nicht, als etne 

Finanzgruppe mit einem glänzenden Angebot an Polier 

herantrat. Trotzdem dieſes Angebot Polier nötiate, ſeinen 
Lehrſtuhl anſzugeben, zögerte er nicht, den Antrag anzu⸗ 

nehmen und er verbrachte dann ein Halbes Jahr in Anam, 

um die ihm aufgegebenen Geſchäfte zu erledigen. Während 

der Jahre nach ſeiner Rückkehr bis zu ſeiner Verhaftung 

widmete der ehemalige Univerſitätsprofeſſor ſich mit Eifer 

und Gelingen Börſen⸗ und Finanzgeſchäften, und er galt 

allenthalben als verſierter und erfolgreicher Finaunzmann. 

Obwohl Polier dem Vernehmen nach ein wohlhabender 

Mann geworden- war, behielt er in ſeinem Privatleben die 
Gewohnheiten bei, die das Leben eines nicht, allzu üppig 

dotierten Univerſitätslehrers mit ſich bringt. Er und ſeine 

Familie bewohnten eine ohne jeden Luxus eingerichtete, 

bürgerliche Vierzimmerwohftung in der Rue du Bae in 
Paris, und Polier blieb ſcheinbar der gute, umſichtige Fa⸗ 

milienvater, der er immer geweſen war. 

Niemand hatte eine Ahnung von dem Doppelleben, 

das dieſer Ritter der Ehrenlegion führte. Denn niemand 

jfand etwas Außergewöhnliches darin, wenn der ſtark beſchäſ⸗ 

tigte Finanzmann des öfteren Sitzungen hatte, die die 

  

  

  

Vinanzmann und Held der Orgien. 

halbe Nacht durch dauerten und wenn er häufig für mehrere 

Tage verreiſen mußte. Es waren vorgeſchobene, Sitzungen 

und vorgeſchobene Reiſen, nud in der dafür angeſetzten Zeit 

gab Polier ſich Ausſchweiſungen hin, von denen normale 

Staalsbürger kaum einen Begriff haben. Polier hielt ſich 

die koſtſpieligſten Mätreſſen; die verwöhnteſten Frauen der 

Pariſer Halbwelt zählten zu ſeinen Freundinnen, er veran⸗ 

ſtaltete Orgien, von denen lede einzelne Unſummen ver⸗ 

ſchlſlang. Wenn dieſe Sympoſien verrauſcht waren, wenn 

Polier ſeinen überreizten Nerven nachgegeben hatte, kebrte 

er heim in die Rue du Bac und hier wurde er der ernſte, 

ſtreuge, uẽnerſchükterliche Hausvater und Geſchäftsmaun, der 

Mann, dem man alles eher autraute als Orgien und Halb⸗ 

weltfrenndinnen. 

Alles kam ans Tageslicht, als Polier verhaftet wurde. 

Troßdem glaubt man nicht durchauß an. ſein, Berſchulden 

Leon Poliers, ſondern weite Kreiſe ſind im Gegenteil der 

Anſicht, 
daß Volier ſelbſt betrogen worden iſt, 

und ſeine Rechtsauwälte — es⸗ ſind berühmte Namen dar⸗ 

unter — dringen darauf, daß Polier baldigſt aus der Haft 

entlaſſen werden ſoll. Die Rechtsanwälte haben auch be⸗ 

reits Klage gegen zwei große Bankunternehmen erhoben, 

durch die Polier um viele Millionen, geſchädigt worden und 

die am Zufammenbruch ſeiner Unternehmungen, ſchuld ſein 

ſollen. Jedenfalls wartet ganz Paris mit Spannung aul 

das, was über dieſe mehr als ſenſationelle Affäre nuch be⸗ 

kannt werden wird? ö‚ S Sk. F. 

Was kaſtet der Mingarufull? 

Der Vertreter der Vereinigten Staaten in Ottawa hat 

mit der kanadiſchen Regierung ein Abkommen getroffen, 

das beide Länder zu einer gemeinfamen Zablung von 

1750 000 Dollars zux Erhaltung der Nakurſchönbeiten und 

des wirtſchaftlichen Wertes des Niagarafalls verpflichtet. 
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Was die Danzig⸗Ausſtellung ſoll! 
Ihre Eröffnung in Dresden. — Eine Anſprache des Senatsvizepräſidenten Gehl. 

Die Danzig⸗Ausſtellung nunmehr in.Dresden gelanbet⸗ 
Ste wurde geſtern in Anweſenheit von Vertretern des Dan⸗ 
ziger Senats zund der Spitzen der ſächtiſchen VBehörden erbff⸗ 
net. Generalkonſul Dr. Wanners Stuttgaxt, begrüßte im 
Namen des Deutſchen Auslandsinſtiluts die Gäſte; er. ſprach 
den Wuuſch alis, daß bie Ausſtellung in allen Kreiſen un 
Schichten der Bevölkerung das Zufammengehörigkeitsgefühl 
mit Daſtzig ſtärten möge., Nachbem Hberölirgermeiſter Dr. 
Blüher⸗Dresden die Gäſte begrlßt und der Genug⸗ 
tünng über die Ansſtellung Ausbrück gegeben hatte, hielt 

Senatsvizepräſident Gehl 
ſulgende Anſprache: 

Die ſreundlichen Worte, dle meine Herren Vorxedner an 
Uns. Dangtger gerichtet haben, erwidere ich mit herzlichem 
Danke und den Grützen der Freien Stadt Danzig, bie wir 
hier zu vertreten bie Ehre haben. E 

Unſere Danzig⸗Ansſtellung iſt aus Stuttgart, wo ſie vom 
Deutſchen Auslands⸗Inſtitut zuſammengeſtellt wurde, über 
Müuchen, zu hnen, in die Hauptſtadt Sachſens, gekommen. 
Sie hat In. den beiben Landeshauptſtädten durch die Beach⸗ 
tuing, oͤle ihr ſeitens der Regiernugen und der Preſſe zuteil 
wurde, und durch ihre Wirkung anf die breiteſte Oeffent⸗ 
lichkeit die Erwartungen voll erfüllt, mit der wir in Danzig 
die Entſtehung der Ausſtellung begrüßt und gefördert, und 
ihren bisherigen Weg begleitet haben. Ich bin daher über⸗ 
zeugt, daß uuſere Ausſtellung auch hier, im ſchönen Sachſen⸗ 
lanbe, wohl aufgenommen ſein und daßzn beitragen wird, 
richtige Anſchauungen und 

zuverläſtine Keuntuiſſe über Danzig 
in ſeiner, Geſchichte und in ſeinen heutigen, ſtaatlichen, wirt⸗ 
Wernen und kultnrellen Lebensbedingungen zu ver⸗ 
reiten⸗ 

Seit faſt 10 Jahren bemühen wir uns, unſere deutſchen“ 
Volksgenoſſen und darüber hinaus die ganze Welt üüber die 
wahre Lage der Freien Stadt Danzig und threr Bevölke⸗ 
rung aufzüklären. Denn wir haben allzuvft erfahren müſſen, 
dah dle Itnkenntuis über die ſu komplizterte Danziger Frage 
unß Nachteile Pringt und das Verſtändnis für nuſere Be⸗ 
dürfniſſe und Sorgen erſchwert. Wir haben es durch nuſere 
Aufklärungsarbeit in Wort und Schrift allmählich zwar er⸗ 
reicht, daß maßgebeude Kreiſe die weſentlichen Merkmale 
des Dauziger na erkannt haben, und daß nicht bloß 
der Rat der Völker, ſondern auch die verantwortlichen Stel⸗ 
len der Republik Polen, mit der wir wirtſchaftlich durch eine 
Zollunien verbunden ſind, anertannt haben, daß Danzigs 
Charakter deutſch iſt. 

Die Danzig⸗Ausſtellung aber ſoll weiter und liefer wir⸗ 
len, und zwar zunächſt anf dle Maſſe des deutſchen Volkes. 
Die Ausſtellung iſt eine Kulturpropaganda, ein praktiſcher 
Anſchaunngszunterricht über die deutſche Gründluge imſerer 
Geſchichte, Wirtſchaft und Kultur. Wir wenden uns, zuſam⸗ 
men mit dem Deutſchen Anslands⸗Inſtitnt, dem wir herz⸗ 
lichen Dank für ſeine Initiative wiſſen, mit dieſer Ausſtel⸗ 
lung aber nicht nur au den Verſtand, ſondern wir wollen 
mit alledem, was ſie vorführt, das Gefüht brüberlicher Zu⸗ 
ſammengehörigkeit wecken und dadurch für Dauzia und für 
den unlöslichen Juſammenhaug der deutſchen Bevölkerung 
Danzias mit dem ganzen deutſchen Volke werben. Sie ſoll 
das ewiſſen unſercr deutſchen Volksgenovſſen ſchärſen, daß 
ſie die im Freiſtaat Danzig gegen ihren Willen abgeirenn⸗ 
ten deulſchen Brüder nicht vergeſſen. 

Die Modelle und die Karten beweiſen allen Beſuchern 
dieſer Ausſtellung, daß 

die Freie Stadt Danzig mit, ihren Naturichönheiten 
und Küulturfſchäützen ů 

nuch ſür ſeden erreichbar iſt, daß der die Vülker verbindende 
Verkehr nnd die ihm dienende Technik Mittel geſchaffen 
naben, die auch politiſch getrennte Volksgenoſſen vereinigen 
künnen. Um dieſe Möglichteiten nutzen zu können, muß man 
wiſſen, wie es in uuſerer Freien Stadt ausſieht, muß man 
wiffen, daß der in langen Jahrhunderten geſchaffene deutſche 
Kulturbeſitz im Oſten zu ſeiner Erhaltung der Teilnahme 
und Stützung bedarſ, daß ſich die deutſche Schickſalsgemein⸗ 
ſchaft auch unter den neuen pplitiſchen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen in gegenſeitigem Verſtehen und Helſen be⸗ 
währen kann. Unfere eigene Kraft iſt vielleicht zu ſchwach, 
um uns zu bebaupten, aber in der Eiuheit mit dem großen 
deutſchen Volke wachſen uns Kräfte zu, die uns den Glauben 
au unſere Zukunft ſtärken. 

So geſonuen, ſind wir Danziger mit dieſer Ausſtellung 
vom Weichſelſtrom zur Elbe gekommen und treten in der nen Hauptſtadt des Freiſtaates Sachſen vor Sie hin. Die 

hſiſche Bevölkerung in dem hochentwickelten induſtriellen Milteldeutſchland iſt nicht bloß auf das Getriebe der moder⸗ nen wirtſchaftlichen Arbeit eingeſtellt, ſondern ſie hat durch 
niele muſtergültige Einrichtungen bewieſen, daß ſie auch den 
hohen Wert des kulturellen Schaffens zu würdigen weiß. 
Darum werden die Sachien auch Verſtändnis für unfere 
Kulturarbeit gewinnen und aus der Danzig⸗Ausſtellung 
Uirſere Schwierigkeiten ebenſo wie unſere Abſichten und Ziele 
erkennen. *—* 

So möge deun die Ausſtellung auch bier in Dresden, wo ſchon im 18. Jahrhundert 

die Stadt Danzig durch ſtändige Geſandte vertreten 
war, ebenſo wie die Geſandten Sachſens in Danzig reſidier⸗ ten, ihren hohen Beruf und die Erwartungen erfüllen, mit denen man in Danzig der heutigen Eröffnung entgegenſieht. Möge ſie das Bewußtſein von der Verbundenheif und kul⸗ turellen Gemeinſchaft Danzigs mit den Stammesgenoſſen im Reiche zum Segen für beide Teile ſtärken und vertiefen. 
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Dan ſprach der ſächſiijche Miniſterpräſident Heildt, der 100 bercile ines Mi cen nnß erklärte. ie dürfte auch hier üie eits in München und Stuttgart großes Inte i der Bevölkerung finden. ite Kroßes Intereſte in 

  

Her Pfarer geht von Haus zu Hauz. 
In Pieckel erhalten uur Zentrumsleute neue MWohnungen. 

„Der katholiſche Pfarrer Knütherm ſehr viel Zeit haben, denn er geht in Pieckel von Hans zu Hans, um jür die Lentrumspartei zu agitieren. Er gibt jedem ein ſogenanntes heiliges HBild und außerdem eine Bryſchüre gegen die Sozial⸗ demokratie. Von dem ſosialdemokratiſchen Vertrauensmann in Pieckel verlangte der prieſterliche Zentrumsagitator, daß er nicht mehr für die Sozialdemokratie agitiere. ünſer Genvſſe erklärte jedoch, daß er kein Großagrarier ſei und in der ſoetaldemokratiſchen Partei die beſte Vertretung ſeiner Arbeiterintereffen gefunden habe. 
Ein fräheres Mitglied, Paul B., hatte nicht ſo viel Rück⸗ grat gegen den Zeriumgahilator und wurde wieder Ze— trumsmann. Die Belohnung für dieſen Geſinnungswechfel⸗ hlieb denn auch nicht aus. Die Gemeinde hat ein Wohnhaus jür 10 Familien gebaut. Bewerber für die Wohnungen 

warcn natürlich reichlich da. Paul B. wünſchte auch eine der Wohnungen, wurde aber vom Gemeindevorſteher 

  

  
  

abgewieſen, Als B, erclärte, daß er wieder Mit⸗ 
glieb der Zeutrumspartei ſei, ſtand bie Sache ſofort günſtiger. 
Tatfächlich erhtelt V. eine Neubauwohnung. Auch die 
anderen h Wohnungen wurden nur an Zentrumsanhänger 
vergeben, die zum Teil in durthaus annehmbaren Woh⸗ 
nungen wohnten, Aber Sozlaldemokraten, die in den er⸗ 
bärmllchſten-Wohnungen hauſen müſfen, jchloz man grund⸗ 
lätzlich bel der Verteilung der Neubauwohnungen aus, Das 
nennt man dann chriſtliche Gerechtigkeit, Aber auch Schikane 
und Terror dieſer Art werden den Siegeszug der ſozia⸗ 
Uiſtiſchen Idee in Pleckel nicht aufhalten. Die Sozialdemo⸗ 
kratte hat ganz andere Schwierigkeiten überwunden und iſt 
mit Geguern ſertig geworden, denen gesenüber Pfarrer 
Lüther nur ein nubedentendes Licht iſt, Aber die vorgefetzte 
Behörde ſollte ſich einmal über die Art der Wohnungs⸗ 
verkeilung in Pieckel intereſſieren. 

  

  

  

Klemens Nürprlt öů‚ 
der Leiter der Deutſchen Betriebsrätezentrale, 

kommt nach Danzis. 
Er ſpricht am 8, 9. und 10. März vor den Obleuten und 

Arbeitnehmerausſchußmitglieder über dte Errichtung von 
Arbeitnehmerausſchüſſen unter Berückſichtigung der Erfah⸗ 
runhun ae, Deutſchen Reiche.“ ů 

„Am erſten Vortragstage behandelt der Vörtrageude „Das 
Verfahren“, am zweiten Vortragstage „Die ſozialen Suf⸗ 
Kuſgah, mud am öritten Vortragstage „Die wirlichaftlichen 
jufgaben“. —ů 
Ter Vortragende iſt ein alter Praktiker auf dem Gebtete 

des Arbeitsrechtes und dürfte den Betriebsräten einen tie⸗ 
ſen Einblick in die vorgenannte Materie verſchafßen. 

An jedem Vortragstage finden zwei Vorträge ſtatt, Am⸗ 
5. und 9. März, abends um 6 und um 8 ühr, und am Sonn⸗ 
tag, dem 10, März, morgens um 9 und um 11 Uhr. 

Vortragsſaal iſt die Aula der Petriſchule, am Hanuſaplatz. 
Die Teilnehmerkarten für ſämtliche 

nunentgeltlich in den Gewerkſchaftsbüros verabfolgt. 
Allgemeiner Gewerkſchaftsbund der Freien Stadt Dangis. 
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Im Winterſchlaf. 
An der Breitenbachbrücke 
wartet in dieſem Jahre 
eine beſonders grohe Zahl 

von Oderkähnen auf 
Wiederaufnahme 
der Schiffahrt. 

  
  

Dos müſpen ſich die Landarbeiter merten. 
Unorganiſierte ſind die Freuude der Kommuniſten. 

Die neueſte Parole der kommuniſtiſchen Allgewaltigen 
in Deutſchland und damit auch in Danzig heißt: Verbindung 
mit den luorganiſierten, um die Gewerkſchaften zu 
revolutionieren. Daß das ſo ziemlich der Höhepunkt des 
Unſinns iſt und in Widerſpruch mit allen Erfahrungen der 
ſechs Jahrzehnte Arbeiterbewegung ſteht, darüber braucht 
man nicht mehr Worte zu verlicren. Wie groß aber die 
Dummbeiten ſind, die in der Praxis in den einzelnen K. P.⸗ 
Ortsgruppen mit dieſer Parole begangen werden können, 
das bewies ſo recht das Gebaren des kommuniſtiſchen Ab⸗ 
gcordneten Langenan in der letzten Volkskagsſitzung. 
Kern Langenan mußte einen Antrag ſeiner Frakkion betr. 
lenderungen der Landgemeindeordunng 

benründen, ů ů 
Nun iſt zwar ſicher, daß die geithniegelten Geiſtesblitze, 

Marx⸗Zitate uſw., die dieſer junge Maun auf der Redner⸗ 
tribüne des Plenums vorträgt, nicht ſeine eigenen Einfälle 
ſind, ſondern daß irgendein phraſenkundiger Sowjet⸗ 
nann ſie ihm in die Hand gbt. Im Ausſchuß nämlich, wo 
der geeignete Ort geweſen wäre, jür ſeine Reformvorſchläge 
zlt werben, machte er nicht den Mund auf. Dort ließ er die 
Sozialbemokraten ſprechen, in der richtigen Erkenntnis, daß 
dieſe doch etwas mehr Erfabrungen in der Behaudlung von 
Landarbeiterfragen haben, Sie wieſen denn auch nach, daß 
die beſtehenden allgemein verbindlich erklärten Landarbeiter⸗ 
Tarifverträge durchaus der Boden ſind, auf dem die. Land⸗ 
arbeiter ihre Forderungen erkämpfen können, und daß die 
weitgehenden Forderungeu, die der kommuniſtiſche Autrag 
einfach durch Annahme einer entſprechenden Gefetzesände⸗ 
rung verwirklichen möchte, nur in zähem Kleinkampfe gegen 
die agrariſchen Arbeitgeber zu verringern ſind. 

Herr Langenau pürfte wahrſcheinlich ſeinen Frak⸗ 
tivnsmachthabern über dieſen „reſormiſtiſchen“ Verrat der 
Sozialdemokraten Bericht erſtattet haben, worauf dieſe ihm 
dann eine Rede in die Hand drückten, in der auch der ſchöne 
Sab vorkommt: „und wenn alle Landarbeiter gewerkſchaft⸗ 
lich organiſiert wären, io würde das doch nichts nützen. 
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Es iſt notwendig, daß ſich die Landarbeiter dieſen Aus⸗ 
ipruch merfen. Denn bekanntlich iſt Herr Langenau ie auch 
Landarbeiter und bemüßht ſich ſogar, in der Organiſation 
mitzurcden. Ein Menſch aber, der ſolch eine mangelhafte 
Urteilsjäbigkeit über ſeine eigenen wirtſchaſtlichen Inter⸗ 

heit ausgeſcholtet eſſen verrät, ſollte bei nächſter Gele 
werden. ſobald er ſich noch einnar anma⸗ 
ner Landarbeiterfragen zu f reihen. Dieſer hoffnungsvolle 
Jüngling mit feinem ſchön gebrannten Bubikopf wäre nicht 
der erite Sowjetpropagandiſt, der Schiffbruch erleiden würde, 
wenn er gezwungen wäre,-als verantwortlicher Führer das 

ů 

   
   

  

    

  
  

zu verwirklichen, was ſich an weiteſtgehenden Forderungen Io leicht auf, Papier ſchreiben läßt. Aber die Exiſtenz von 
Tauſenden Landarbeiterfämilien iſt zu koſtbar, um ſie den Wahnſinnsmethoden einiger Phraſenhelden auszultefern. Bom Mißbrauch der Gewerkſchaften bis zu ihrer Ber⸗ 
ſchlagung iſt oft nur ein kleiner Schritt. 

Wild in Moti. 
Ein Reh von Hunden zerriſſen. 

Die Forſtverwaltung teilt uns mit, daß am 14. d. M. wieder 
ein Schäſerhund ein Reh im Olivaer Wald in der Rähe der Füne⸗ 
rung zerriſſen hat,. Ohnehin iſt in dieſem ſtrengen Winter ſchon 
viel Wild der Kälte zum Opſer gefallen, obwohl man aͤlleroris 

  

beſtrebt iſt, die Tiere durch Füttern am Leben zu erhalten. Aber ů 
was Han alle dieſe Benillhungen, wenn rückſichisloſe“ üundebeſtßer 
nicht Obacht auf ihre Hunde geben. Das ermattete Wild iſt nicht 
mehr imſtande zu fliehen und wird eine leichte Beute ſolcher Hunde. 
Roch mehr als ſonſt wird daher gebeten, auf die Hunde zu achten 
und ſie nicht, wie man es täglich oft beobachten kann, zu Spazier⸗ 
gängen in den Wald mikzunehmen. 

„Es wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß wildernde Hunde 
aißeht. werden, und daß ſich der Beſitzer ſtrenger Beſtrafung 
ausſetzt. 

Die Waffen der Guttempler. Unſere geiſtigen Waffen, ein 
Blick in den Neuland⸗Verlag, ſo lautete das Thema einer 
Veranſtaltung des Guttemplerordens. Der Vorſitzende des 
18. Diſtrikts, Herr Majemſki, wies auf die Notwendig⸗ 
keit hin, ſich mit geiſtigem Rüſtzeug zu verſehen zum Kampf 

für die Guttempleridec. Bewußte Streiter beſchafſen ſich die 
geiſtigen Waffen, leſen und lernen daraus. Sodann hielt 
Herr Fritz Brook, Einlage, einen Vortrag. Der Kampf 
gegen König Alkohol, der unſer deutſches Volk zu verderben 
droht, iſt auf der ganzen Linie entbrannt. Die Waffen bier⸗ 
zu liefert in erſter Linie der Neuland⸗Verlag in Berlin. Er 
zſt zweifellos die geiſtige Zentrale des Kampfes gegen den 
Alkohol und verlegt im Jahr erhebliche Mengen von Schrif⸗ 
ten und Flugblättern dieſer Art. Redner behandelte die be⸗ 
deutungsvollſten Ausgaben. Er ſchloß ſeinen mit großem 
Beifall aufgenommenen und durch eindreicksvolle Lichtbilder 
erläuterten Vortrag mit der Mahnung an die Jubörer, ſich 
dieſe geiſtigen Waffen zu beſchaffen und fie zu nebrauchen. 

echniſche ſchule Danzig. Durch Beſchluß von Reklor und 
Seikat der Eechihen Hochſchule Danthg iſt dem Dipl.⸗Ing. Adolf 
Holzapfel auf Grund ſeiner Diſſertation: „Graphiſche Koſten⸗ 
vergleiche von Kanaliſationsentwürfen unter Zugrundelegung des 
Arbeitszeitbedarfes“ und der mit gut beſtaudenen mündlichen Prũ⸗ 
jung und dem Dipl.⸗Ing. Erwin Harthun auf Grund ſeiner 
Diſſertation⸗ „Die techniſche und formale Einzela 
Fachwerkhauſes im Deutſch⸗Ordenslande“ und der mit gut beſtan⸗ 
denen mündlichen Prüfung der Titel-DOr.⸗Ing. verliehen worden. — 
In der Abteilung für Bauingenieurweſen der Anpin 00 Hoch⸗ 
ichule Hanzig iſt Herr Dr, Guſtav Schütz aus Danzig als Privai⸗ 
dozent für das Lehrfach Geodäſie zugelaſſen wordet 

Diec Kaffeeſtunde der „Hausjran“, Fröhliche Stunden 
veilebte geſtern die zablreiche Gefolgſchalt der „Danziger. 
Hausfran'. Eine kleine Komödie von Rudolf Presber, „Das 
Berſöhnungsfeſt“, ſehr flott und ſchmiſſig geſpielt, fand berz⸗ 
lichen Beifal. Annemarie Prenzloff berland. Seiß an⸗ 
ſprechend kleine Szenen aus dem Kinderland. Fritz Blum⸗ 
hoff hatte die Lacher immer auf ſeiner Seite. Kurt Prenaloff 
erntete reichen Beifll für zwei Münchhauſen⸗Balladen. Frän⸗ 
lein Käthe Zeiſel ſang die Pagenarie a. d. „Hugenotten“ u. a. 
Edith Jahn, mit ihrer Tanzgruppe iſt bei den Hansfrauen 
ſehr beliebt und konnte für die Tanzbilder von Monfforgſty 
vollen Applaus quittieren. Streitende Marktweiber mußten 
wiederholt werden. Bei Curt Koſchnik lag die Begleitung 
in beſten Händen. Die Hauskapelle ſorgte für gute Muſik. 
In den oberen Sälen lockte wieder eine reichhaltige Waren⸗ 
ichau. 

S* 
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Die Pjerde verſinken im Schnee 
Die Schneeverwehungen im Kreiſe Thorn. — Rohrbrüche zu befürchten. 

Der Rückgang der Kälte, der am Dienstag einſetzte. am 

Mittwoch allervings durch Froſt von über 20 Grad Celſius 

unterbrochen wurde, machte ſich am Donnerstag deutlich be⸗ 
merkbar. In den Morgenſtunden zeigte das Thermometér in 
der Thorner Innenſtadt nur 11 Grap, in den Mittagsſtunden 

nur noch 7 Grad unter Null au. Mittwoch nachmittas ſetzte 
leichter Schneefall ein, der ſich ſpäter verſtärkte und während 
der ganzen Nacht und ebenſo am Donnerstag noch anhielt. 

Von dem ſtarken Wind zuſammengetrieben, bildete der pulver⸗ 
Wehune Schnec beſonders vor der Stadt ſiarke und hohe Ver⸗ 
wehungen. ů‚ 

In einzelnen Teilen der Vorſtadt Mocker erreichten dieſe 

Verwehungen Höhen von ceinem Meter und ſogar varüber. 

Roch ſchlimmer ſieht es damit im Landkreiſe aus. Auf der 
Strecle nach Culniſee ſind Chauſſee und Bahn dermahen ein⸗ 
geſchneit, daß ein 

ů‚ Verlehr faſt unmöglich 

iſt. Deshalb blieb der Graudenzer Frühzug auch in Culmſee 
llegen, während der morgens vom ſüer den Vaß nach Culin⸗ 
ſee—Graudenz abgehende Zug nicht, über, den MuDaehauſſer 
hinauskam. Wie wir hören, beſinden ſich auf der Chauſſee 
zwiſchen Thorn (über Liſffomitz—Oſtichau) nach Culmſee 
Schneebarrieren von ſchätzungsweiſe zwei Meter Höhe, in denen 
Pferde völlig verſinken, An einen Verlehr ilt unter dieſen 
Umſtänden natürlich nicht mehr zu denken. * 

Reiſende, die Mittwoch abend von Goßlershauſen nach 
Thorn fahren wollten, wählten auſ Anraten des Bahnperſonals 
den Umweg über Graudenz, da die direlte Strecke gleichfalls 
vollkommen verweht ſein ſoll. Der Graudenzer Zug ſchaffte 
dann auch den Weg, hielt allerdings bei Liſſomitz und lurz 
vor Thorn⸗Mocker je zwei Stunden, da die Geleiſe erſt frei⸗ 
geſchaufelt werden mußten. Gegen 4 Uhr morgens hatten die 
Reiſenden dann endlich ihr Ziel erreicht. Da es der Bahunver⸗ 
waltung unter ven obwalteuden Umſtäuden ganz unmöglich 
iſt, einen geregelten Verlehr aufrecht zu erhalten, ließ ſie bis 
auif Widerruf eine Reihe von Zügen ausfallen, und zwar nach 
Hohenfalza (Abfahrt ſonſt 4.10 Uhr), nach Poſen. Abfahrt ſonſt 
20.00 Uhr), uach Bromberg (Abfahrt ſonſt 6.00 Uhr), und nach 
Warſchan (Abfahrt ſonſt 7.50 i Ebenſo fallen die Gegen⸗ 
züge aus, die in obiger Reihenfolge um 2.24 Uhr, 15.52 Uhr, 
17.42 Uhr und 21.55 Uhr in Thorn eintrafen. 

Die Straßenreinigungsverwaltung in Thorn hatſe am 
Donnerstag keinen leichten Stand. Es galt, noch vor Einſetzen 

des Straßenbetriebes wenigſtens die Haupiſtraßen von den 
ärgſten Schneemaſſen freizumachen. Vom frühen Morgen an 
waren ſtarke Arbeiterkolonnen tätig, 

die Bürgerſteige freizulegen, 

den Schuee vom Fahrdamm zu räumen und aufzuhäufeln und 
auf großen Kaſtenwagen abzufahren. Es muß riickhaltlos an⸗ 
erlauntwerden,, daß dieſe Arbeit,gut; oigemiſignt war und⸗ 
tadellos klappie. Selbſiverſtändlich ließ ſie, ſich nicht ſogleich in 
allen Straßen Furchſahren uich ließ ſie ih nicht ⸗ 0 

Wie die Verwaltungen des Waſſerwerts und der Gaswerle 
belanntgeben, iſt der Froſt jetzt bereits ſo weit in das Erdreich 
gedrungen, daß er den Gas⸗ und Waſſerrohren unter Um⸗ 
ſtänden gefährlich werden kann. Die Hausbeſitzer werden da⸗ 
her gebeten, ganz beſonders auf etwaige Rohrbrüche zu achten. 

Gasrohrbrüche machen ſich ja leicht durch den auffallenden Ge⸗ 
„ruch bemerkbar, Waſſerrohrbrüche laſſen ſich aber nur durch 

ſtändige Kontrolle der Waſſeruhren feſtſtellen. Um ſich vor 
Schaden zu bewahren, ſei dieſe Kontrolle allen Hausbeſitzern 
dringend empfohlen. Das Gaswert unterhält während der 
jetzigen kritiſchen Zeit einen ununterbrochenen Monteurdienſt, 
der auf Anfordern überall ſofort eintreffen und nach dem 
Rechten ſehen kann. 
Die ſtarken Schneefälle haben ſelbſtverſtändlich Störungen 
im Telegraphen⸗ und Telephonverkehr hervorgerufen, ſo hat 
3., B. die Waſſerbaudirektion Donnerstag früh keine telepho⸗ 
niſche Waſſerſtandsmeldung von den Orten unterhalb Thorns 
erhalten. Der Thorner Pegel zeigte Donnerstag früh 1,44 
Meter über normal an. 

In Bromberg haben inſolge der Kohlennot einige Fa⸗ 
briken bereits ihre Betriebe ſtillgelegt, einige andere werden 
wahrſchéeinlich am kommenden Montag dieſem Beiſpiel not⸗ 
gedrungen ſolgen müſſen. Die Koblenzufuhr nach Bromberg 
geht noch immer recht langſam vor ſich. Ein Güterzug aus 
Nakel z. B., wo die Stadt Bromberg drei Waggons Koks 
gekauft hat, befindet ſich ſchon vier Tage unterwegs und 
kann Bromberg nicht erreichen! Jetzt hat man auf allen 
Strecken den Perſonenbahnverkehr um 50 Prozent verringert 
und hofft ſo, den Güterverkehr ſchneller durchzuſühren. 
Außerdem beſteht die Hoffnung, daß Bromberg bald Kohle 
aus Danzig erhalten wird, die zum Export beſtimmt war, 
aber infolge Vereiſung der Danziger Bucht nicht ausgeführt 
werden kann. 

  

Die Zwillinge erfroren. 
„In der Pickarſtaſtraße 14 zu Warſchau wohnt in einer 
Parterrewohnung der Arbeiter Henryk Palubec, deſſen Frau 
vor einigen Monaten Zwillinge gebar. Als P. am Mittwoch⸗ 
morgen aufſtand, ſand er die Zwillinge erfroren. Der her⸗ 
beigeholte Arzt ſtellte den Tod des einen und den lebens⸗ 
gefährlichen Zuſtandes des zweiten Kindes feſt. 

Eine Zigennerbande erfroren. 
54 Perſonen erfroren. — Die Leichen ſind jchwer zu bergen. 

Nach den aus Kielce (Kongreßpolen) aus dem Kreiſe 
Janow erhaltenen Nachrichten beſtätigt ſich, daß dort eine 
aus 54 Perſonen beſtehende Zigennerbande, welche ihr Lager 
in der Nähe von Janow aufgeſchlagen hatte, vollſtändig er⸗ 
ſroren iſt. Das ganze Lager ſei, nachdem die Zigeuner er⸗ 
froren, mit einer dicken Schneeſchicht bedeckt und zugefroren, 
ſo daß das Bergen der Leichen auf Schwierigkeiten ſtößt. 

Die Regierung will helfen. 
Der Froſtſchaven in Poler ů 

Der polniſche Miniſterrat hat eine umfaſſende Hiljsattion 
tür die durch die anhaltende Kälte am meiſten geſchädigten 

—andesteile beſchloſſen. Die Eiſenbahn hat durch Froſt und 
Schneeverwehungen bereits einen Schaden von 50 Mill. Zlotv 

  
  

erlitten. Am ſchlimmſten iſt die Lage in Oſtgalizien, die Woie⸗ 
wodſchaften Tarnoppol und Stauislau ſind inſolge von Schuee⸗ 

verwehung vom eiſonghz Nolen ganz abgeſchnitten. Stellen⸗ 
Mil. huggi, Eiſenbahulchlenen unter meterhohen Schnee⸗ 
jügeln 

von Stockholm angeforverten Eisbrecher freigelegt worden. 
Von den dort liegenden 30 Schiſſen wagt jedoch zunächſt 
leines die Ausſahrt wegen'der unſicheren Eisverhältniſſe. Der 

Binnenhafen Danzig iſt eisfrei, ſieben Meilen vor Danzig 
liegen jedoch neun Schiffe im Eiſe. Die Kohlenbelieferung der 
Hauptſtadt. Warſchau iſt durchaus ungenügend. 

Eine Möbelfabrik niedergebrannt. 
In Blalogon] bei, Kieleenbrannte die Sperrholz⸗ und 

Möbelfabrik „Pliwot“ vollſtäudig niéder, Sämtliche Fabrik⸗ 
gebäude zujammen mit den. Maſchinen, ſowic der ganze 
Vorrat an Sperrholz, eiwa 9 Wagsöns, und fertige Möbel 
fſilelen dem Feuer zum Opfer. Tas Feuer entſtand durch 
unſachgemäße Erwärmung der zugefrorenen Waſſerleitungs⸗ 
rohre. Der Schaden beträgt über eine halbe Million Bloty. 

Weil nicht geſiangt worden war. 
Druck gegen die Deutſchen in Dirſchau. 

„Wie erſt jetzt, betanut, wird, hat der Staroſt in Dirſchau 
einige deulſche Geſchäftsleute zur Rede geſtellt, weil ſie amt 
30. Januar, dem Gedenktage des Einzuges polniſcher Soldaten 
in Dirſchau nicht geflaggt hatten. Doch nicht genug mit dieſer 
Zumuiung der Geſiünungeloſigkeit, der Staroſt drohte gleich⸗ 
zeitig den Betreffenden den Schankkonſens und die Gench⸗ 
migung zum Handel, mit Monopolwaren zu entziehen. Zum 
politiſchen Druck komint alſo nioch der wirtſchaftliche, Druck, um 
das ſtarke Deutſchtum in Polen endlich mürbe zu kriegen. 

Er ſehlug ein Kind iot. 
Das Gericht verurteilte ihn zu drei Jahren Gefängnis. 

Int Juli 1928 ging. der Meiereiwächter auf eine Kinder⸗ 
ſchar, welche auf der Wieſe der Meierei Jagorze bel Sosno⸗ 
will ſpielte, los, und bearbeitete ſie ſo mit dem Stoct, daß eins 
der Kinder, vie achtjährige Wladyſlawa Haſczyk, ihren Wun⸗ 
den exlag. Das Gericht verurteilte vorgeſtern den Wächter zu 
drei Jahren Gefängnis. ö‚ 

Schießerei im Poſtamt. 
Im Poſtamt Czeremcha bei Bialyſtok entſtand ein Streit 

zwiſchen dem Leiter des Poſtamts Piontkiewicz und 
dem Kurier Drozdowfti, dem P. vorwarf, daß er die 
Schlütſſel vom Büro perloren habe. Während des Wort⸗ 
wechſels griff D. nach ſeinem Revolver und ſenerte auf P. 
ab, wobei er ihm den linken Arm ſchwer verwundete. Als der 
autf den Lärm herbeigeeilte zweite Kurier den D. entwaffnen 
mwollte, rannte D. nach dem Flur Und tötete ſich durch einen 
Schuß in die Schläſe. P. iſt in ſchwerem Zuſtande ins Krau⸗ 
lenhaus eingelieſert worden. * 

  

Kredite zum Wohnungsbau in Graudenz. Das Komitee 
für den Ausbau der Stabdt bringt zur Kenntuis, daß Per⸗ 

ſonen, die Barlehen zwecks Erbanung von Häuſern mit Drei⸗ 

zimmer⸗Wohnungen zu erhalten wünſchen, ihre Geſuche um 
Zuteilung dieſes Kredits bis zum 1. März d. J. an den 
Magiſtrat, Bauamt, richteir müßſen. Anträge um Gewährung 
ron Darlehen für die Erbauung von Häuſern mit größeren 

Wohnungen finden keine Berückſichtigung. 

Pofener Probuttenbörſe. 
Bericht vum 15, Februar. 

Roggen 33,20—33,25, Teudenz ruhig, Weißzen 43,25—43,60, 
hig, Marktgerſte⸗32,25—33,25, Braugerſte 34.—36, ruhig, 

afer 30,25—31,25,ſchwach. Röggenmehl 70proz. 46,25, ſtetig, 
Weizenmehl 65proz. 58,50—62,50,: ſtetig, Roggen⸗ und 

Weizenkleie 24,75—2 Sommerwicken 40—42, Peluſchken 
99—41, Felderbſen 44—17, Wiktoriaerbſen 62—67, Jolser⸗ 
erbſen 53—58, Lupinen blaue 5·26, gelbe 20—31, Serra⸗ 
della 56—60. Klec röt 160—210, weiß 170—270, ſchwediſcher 
360—410, Karkoffelflochen 30,25. Allgemeintendenz ruhig. 

Poſener Biehmarkt. 
Bericht vom 15. Febrnar. 

Kufgetrieben waren 11 Ochſen, 
Schweine, 151 Kälber und 43 Schafe!⸗Insgeſamt 447 Tiere. 
Die Notierungen fielen in des geringen Auftriebs aus. 

  

  

   

    
Poſeur Effetten vom 15. Februnt. Dollarbriefe 93, 

Kreditlandſchaftsbriefe 46,73, Dollaxprämienanleihe 108, 
Bank Zwiazku Sy. Zar. 86, Cegielſkt 48, Mlynn i tarßki 
wagrowieckie 40, 
ändert. 

2R 175, 

       

   
  

172. Tendenz unver⸗ 

ruar. Bank Poliki 172 
r. 85,, Spieß 250, Sila 

i Swiatlo 133—134, Cükier“ Wegiel 90, Lilpop 36.50 

bis 37,00, Oitrowieckie 104,50—105, Starachowice 33,25 bis 

34,.25. Juveſtierungsanleihe 109—10—25, Dollarprämien⸗ 

anleihe 105—104,75—105,25, 5proz. Konverſivnsanleihe 67, 
Eiſenbahnkonverſionsanleihe 59, Dollaranleibe 85, Eiſen⸗ 
bahnanleihe 102,50. — — ö ů 

Warſchauer Deviſen vom 15, Febrnar. Amer, Dollar 
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begraben. Der Hafen Gdingen iſt durch einen 

„Bullen, 13 Kühe, 295 

gehende Schonung aller Wildbeſtände nö 
die Froſtſchäden dieſes Winters wieder auszugleichen.   

Wie man Kinder kriegen kann. 
Ein köſtliches Stückchen einer Zigeunerin. 

Trob wiederholter Zeitungsmeldungen ſiber die raffinier⸗ 
ien Gaunereien der Zigenneriunen, die ſich jedermann als 
Wahrſagerlunen und Kartenlegeriunen aufdrängen und da⸗ 
b. Diebſtähle ausführen, ſinden ſich noch immer Dumme, 
di. auf dieſe „Kunſtſtücke“ hereinſallen. 

Kürzlich erſchien eiue ſolche Zigeunerin in der Wohnung 
der jungen reichen Ehefran Cäcilie, Liffner, in der Staſchütz⸗ 
ſtraße in Warſchau, und als ſie während des Kartenlegens 
bemerkte, daß die L. kinderlos iſt und ein Söhuchen erſehnte, 
ſagie ſie der Dame, ſie ſehe aus den Karken, daß bei gewiſſen 
myſtiſchen Handlungen nach neun Mynaten ein Söhuchen zur 
Welt kommen werde. 

Die myſtiſchen Handlungen aber beſtanden darin, daß ſich 
die Dame das Geſicht mit Butter einſchmieren und daxrauf⸗ 
hin mit Ruß beſtreuen ſollte. Sie mußte ſich ferner vollſtäu⸗ 
dig nackt auf das Soſa legen, die ganze Wüſche, Garderobe, 
Schuhe und ſonſtigen Sachen des Ehemannes auf eine Tiſch⸗ 

ſeite und die der Frau auf der anderen hinlegen. Dann 

würden die Sachen küchtig durchgewühlt und in einen,Koffer 
geſteckt. Die Dame ſcheute ſich nicht, all dieſe „myjtiſchen“ Hand⸗ 

lungen ſelbſt zu vollziehen, um ſich dann nackt und mit einem 

Mohrengeſicht auf das Sofa zu legen. öů 

Die Zigennerin legte nun der Dame zwei Blatt Payier 
auf die Augen und befahl ihr, 10 Minuten in unbeweglicher 
Poſe liegen zu bleiben. Währenddeſſen verſchwand natürlich 
die Zigennerin, uud mit ihr auch der vollgepgckte Koiſer 

nebſt Schmuck und Handtaſche mit 312 Zloty, Als ſich die 

Dame erſt nach einigen Minuten orkentierte, muſtte ſie bis 
zur Rückkehr des abweſenden Dienſtmädchens auf jede Ver⸗ 
ſolgung verzichten, da ſie vollftändig nackt war und nichts 
mehr anznuziehen hatte. 

Die Braut wollte anders nis er. 
Er ſchuitt ſich den Haͤls durch. 

In Dorje Wuſoka, Kreis Suwalk,, verſebte, ſich der 18jäh⸗ 

rige Neſtor Szezerbalow, der mit ſeiner Braut in Etreit geriet, 

einige Beilſchläge auf den Kopf und ſchnitt ſich ⸗den Hals mit 

einem Raſiermeſſer durch. Er flarb auf dem Wehe nach dem 

Kraulenhauſe. 

Der Kopf abgeriſſen. 
Der Ljährige Arbeiter Richard Marlwitz, der in der 

Chamottemühle der Chropaczower Zinthütte beſchäſtiat war, 

geriet, wie aus Schhvientochlowitz gemeldet wird, aus noch 

nicht getlärter Urſache in die Trausmifſion, Dem Uuglücklichen 

würde buchſläblich der Kopf abgeriſſen, die auderen Körperteile 

vollſtändig verſtümmelt. 

  

Breslau ohne elekłtriſchen Stromm. 

Fener im Elektrizitätswerk⸗ 

rmittag kurßz vor 9 uhr wurde die Feuerwehr 

t. Haüpt⸗Elektrizitätswerk am Scheibenſee ge⸗ 

wo in der Schalthalle ein Mittelfener ausgebrochen 

war. Der Brandherd ſelbſt Lag in einigen unterirdiſchen Ka⸗ 

beln, die wahrſcheinlich ſchadhaft geworden und durch Selbſt⸗ 

Geſtern v. 
nach dem Stä 
rufen, 

entzündung in Brand geraten waren. Der Sachſchaden iſt 
ſehr beträchtlich, bagegen ſind glücklicherweiſe keine, Menſchen 

verletzt. Die Gefahr des Feuers war bis gegen 10, Uhr be⸗ 

ſeiligt, Der Kabelbraud wirkte ſich in der ganzen. Stadt aus. 

Sämtliche Breslauer Straßenbahnen ſind außzer Betrieb. 

Alller Vorausſicht nach wird das Werk erſt am ſpäten Nach⸗ 

mitlag den Betrieb in vollem Umfange aufnehmen können. 

Das Licht brenut wieder. 

Nach unermübdlichen Auſtrengungen, den ſchweren Schaden 

im Hauptelektrizitätswerk zu beheben, iſt es eudlich gelun⸗ 

gen, geſtern abend in der achten Stunde den Straßenbahn⸗ 

verkehr auf allen Strecken wiederherzuſtellen. Bald darauf 

kam auch die Lichtverſorgung wieder in Gang. 

Großzes AWiidfterben in Schleſien. 

Hunderte Rehe den Füchſen zum Opfer gefallen. 

Aus Schleſien kommen fortgeſetzl, erſchütterude Nach⸗ 

richten aber das große Wildſterben infolge der Kälte. In 

einzelnen Revieren, in denen für die Rotfütterung des 

Wildes nichts geſchehen iſt, iit mit Verluſten bis zu 50 Pro⸗ 

zent zu rechnen. Die Zahl der erfrorenen. Rehe geht im 

Liegnitzer Bezirk allein in die Hunderte. Die Beſtände an 

Rebhühnern ſind erſchreckend dezimiert worden. Die völlig 

ermatteten Völker ſind oft müheloſe Veute der Raubtiere, 

die ſich auf dieſe Weiſe ſelbſt reiten. Große, aber ermattete 

Rehe ſind von Füchſen angefallen und getötet worden. Die 

Wildnot hat einen derartigen Umfang angenommeii, daß in 

der niederſchleſiſchen Heide ſogar Schwarzwild in die Dörfer 

„ongf, Rebhüh d Faſauen werden in Maſſen Beute Haſen, Rebhühner und 23 it 

des Raubzeuges und der Raubvögel. Es iſt ſchon ietzt feſt⸗ 

ſtellen, daß mindeſtens bis auf zwei Jahre eine weit⸗ 
nötig ſein wird, um 

  

Von der Eiſenbahn überfahren 
Stireckenarbeiter fanden zwiſchen den Stationen, Wilhelms⸗ 

jelde und Pakulent die gänzlich verſtümmelte Leiche einer 

Frau, die von einem Zuge überfahren worden iſt. Die 

Tote, die keine Ausweispapiere bei ſich hatte, dürfte in den 

mittleren Jahren ſtehen. Bisher war es nicht möglich, die 

Perſon der Verunglückten feſtzuſtellen. 

Der Pillauer Vorhafen eisfrei! 
Vorhaſen und Seetief von Pillau ſind wieder eisfrei. Re⸗ 

gierdprdempfer,Kemmher⸗ brachte mit Hilfe des Hafenbau⸗ 

dampfers „Samland“ die Eisdecke des Tieſs und des Vor⸗ 
hafens bis zur Seekanaleinſahrt auf. Der Nordoſtſturm 

bringt das Eis mit einiger Geſchwindigkeit nach See. Vor 

Pillau iſt in See kein Eis ſichtbar. Der norwegiſche Dampfer 

„Ara“, der von beiden Eisbrechern von Königsberg herunter⸗ 

gebracht wurde, hat hier anch feſit macht. 
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       Die Schwindeleien bei der Straßenbahn. 
Mit neuen Fahrkartenblocks wurden ſie ausgeführt. — Man arbeitete Hand in Hand. 

uterſchlagungen bei irgendwelchen Danziger Behörden 

ſind ſeit Jahren nicht mehr vorgelommen. Während noch 

vor etwa 1½ Jahren Unterſchlagungsaffären, über Unter⸗ 

ſchlagungsaſſären, die teilweiſe noch in der Inflationsgeit 

lhren Urſorung balten, die Deffentlichkeit erreaten, iſt es, 

ſeildem ſich die behörblichen Stellen mehr oder minder den 

Erſorderniſſen eines modernen Bürobetriebes aupaßten, 

ſehr rubig geworden. Der alte Plunder des früheren büro⸗ 

kratiſchen Behbördenſyſtems iſt über Bord geworfen. Moderne 

Kontrollen wurden eingeführt, und der Erſolg war, daß die 

öürtes, en mit Schecks, mit Zollqubittuntzen ufw. uſw. auf⸗ 

rten. ů 
Vor elniger Zelt tam noch ein Schwindel ans Tageslicht, 

den Zoppoter Bahnbeamte zuſammen mit Danziger Beamten 

ausgeführt hatten. Lange Zeit konnten die Täter infolge 

einer ſaſt unvorſtellbaren Schludrigteit bek, der Eiſenbahn⸗ 

direktion ihre Tätiakeit ausüben, ohne datz irgend etwas 

bemerkt werden konnte. Erſt durch ebeliche Zwiſtigkeiten, 

die ein Beamter mit ſeiner Frau hatte, wurde die Affäre 

auſh wcht und den Gerichten übergeben. 
Run fommt 

ein. neuer Fall des Fahrkartenſchwindels. 

Diesmal iſt er bei der Straßenbahn paſſiert, Er unterſcheidet 

ſich ganz weſentlich von den Betrügereien der Eiſenbaͤhn⸗ 

beamten; denn währeud, dort die Beamten mit alten Karten 

den Schwindel bewerkſtelliaten, geſchal es, hier mit den gerade 

aus der Fabrik gelieferten Fahrkartenblocks. Wle dies im 

einzeluen vor ſich aing, lann man heute von außen ber noch 

ulcht genan feſtſtelleu. Jedenfalls iſt aber ſicher, daß mehrere 

Beamte, die einerſeits den Eingaun der aus der Fabrik. ge⸗ 

lieferten, Anegabe ant zu fberwachen und andererſeits 

wieder dle Äusgabe an die Schaffner zu erledigen hatten, 

zuſammengearbeitet haben müſſen. 

Es ſtheint, alß ob der Kontrollbeamte, ber den Verkehr 

mit der Fahrkarteufabrik zu erledigen hatte, gleich bei Eln⸗ 

konnte⸗ 

  gen“ der Fahrtarteublocks einen kleineren Teil verſchwin⸗ 

ſen ließ, den er daun zu ſeinen dunklen Zwecken benutzen 

Wie aber war es möglich, dieſe Fabrkartenblocks, 
ohne daß die Schaffner es merkten, und ohne daß die die 
Schafiner kontrollicrenden Beamten dabinter kamen, in den 
Verkehr gebrächt werben konnte Jeder Menſch welß doch, 
daß die Fahrkarten der Straßenbahn lortlauſend numexterk 
find, und daß demgemäß ledem Schaffner und ſedem Lon⸗ 
trolleur auffallen mußte, wenn die Rummern nicht ſtimmten. 
Aber auch hierkür gibt es eine Erklärung. Die von den. Be⸗ 
amten beſeitigten Fahrkartenblocks wurden nur in den Ver⸗ 
lehr gebracht, wenn nichtfahrplanmäßige Wagen, in „den 
Dienſt geſtellt wurden. Daßs geſchieht z. B. bei ſiarkem Ver⸗ 
kehr nach Heubude, nach Bröſen, Langfuhr uſw. 

Einige Jahre lang — man nimmt an, daß es fünf oder 
noch mehr Jahre' find — konnten die Beamten, die 

als beſonders zuverläſſia 

galten, dieſe Betrüggerelen verüben. Wie die Angelegenheit 
anſgedeckt wurde, iſt vorläufig noch ein Gebeimnis der 
unterſuchungführenden Behbrden. Bei ſaſt allen Vetruase 
aflären bei Behörden iſt es üblich geweſen, daß nicht durch 
die Kontrolle die Verfehlungen ans Tageslicht kamen, ſon⸗ 
dern durch Denunziationen von außen her. Es ſcheint uns 
ſehr leicht möglich zu ſein, daß auch in dieſem Falle der An⸗ 
ſtoß zit einer eingehenden Nachprüfung von außen her ge⸗ 
Locht worden iſt. Anſcheinend iſt es aufgefallen, daß die 

üöchter der Beamten, die übrigens auch bei der Straßenbahn 
im Büro beſchäſtigt waren, immerhin recht elegant gekleidet 
gingen, und daß vor allen Dingen die Tochter eines Beamten 
eine foſtſpielige Hochzeitsreiſe nach ber Schweiz unternehmen 
konnte. Sicherlich bat der Klatſch, der ſich an dieſe Tatſache 
kuüpfte, dazu beigetragen, die Aufmerkſamkeit auf die 
Beamten zu lenken. — 

Wie uns hle Direktion der Danziger Elektriſchen Straßen⸗ 
bahn mitteilt, iſt nicht, wie wir, geſtern meldeten, der 
Straßenbahnbeamte Hahn am ſtärkſten belaſtet. Dieſer 
Beamte, ein Kontrolléur, hat mit den ganzen Betrügereien 
999 zu tun. Der am meiſten belaſtete Angeſtellté heißt 
agen. 

  

110 Schiffe warten im Hafen. 
SHSeeleute werden gekündigt und entlaſſen. 

11 Schiſfe warten im Haſen auf beſſere Wetterverhält⸗ 

niſſe. 110 Schiffe — welch eine Menge Arbeitskraft liegt 

brach. Als wir 1023, im Febryar, eine älteperlode hatten, 

da waren es nur ca. 20 Dampfer, die km hieſigen Hafen an 

ihre Ausreiſe warteten. Damals lagen die Verhältutſſe 

anders, jedenfalls weit günſtiger als heute. Nlemand kaun 

abſehen, wie lange dieſer Stillſtand noch andauern wird. 

Nuf einem großen Teil der wartenden dentſchen Schlffe 

ſind die entvehrlichen Mannſchaften gekündigt und 

entlaſſen worden, Auch in dieſer Beziehung wirkt 

ſich das Wetter in der Schiffahrt aus. Solche Verhältniſſe 

bedingen Arbeitsloſigkeit. 

Vyn ben 

in Vanzig beheimateten Schiſen ů 

i nur der Dampfer „D. Siedler, hier. Allle anderen 

Schiffe liegen irgendwo in fremden Häfen oder Gewäſſern. 

ſeſt im Eis. Dem Danziger Dampfer „Weichſtel gelang 

cö, ſozuſagen noch,kurz vor Toresſchluß, den, hieſigen Hafen⸗ 

mit'einer Ladung Kohlen zu verlaſſen. Er hat den Beſtim⸗ 

mungshafen Kopenhagen noch glücklich erreicht. Der Recderei 

F. G. Neinhold ging am Freitag vom bieſigen, ſchwe⸗ 

diſchen Konſulgt eine Mitteilung zu, welche daß, ichwediſche 

Außenminiſterium nach hier gedrahtet hat, wie ſolgt lautend: 

„Peter von Dauzig“ aufgefunden durch ſchwediſchen Eis⸗ 

brocher bei Auboit (däniſche Juſer im Kattegat). Daraus 

geht hervor, daß der Dampfer „Peter von Dazig“ von einem 

ichwediſchen' Eisbrecher in der Nähe der kleinen däniſchen 

Inſel Anholt im Kattegat zwiſchen Randers ud Halmſtad 

aufgefunden iſt, und wird jjetzt wohl damit zu rechnen ſein, 

daß der Eisbrecher dem Dampfer Hilſe leſſten und ir, end⸗ 

wo einbringen wird. Jedenfalls Beſorgniſſe kür das Leben 

der Beſatzungen aller Danziher Schiffe ſind unbegründet. 

Der Schiffsverkehr war naturgemäß in der Berichtswoche 

ür gering. Lediglich für die Zeit vom 8. bis 10. d. M. 

liegen noch Angaben vor. Zwar verſuchte am 14. Februar 

der Dampfer „Lituania, den Hafen zu verlaſſen, jedoch ahne 

Erſolg. In den folgenden Angaben iſt er⸗dennoch, ſtatiſtiſch 

erfaßt. Eingelaufen ſind in obiger Zeit 17, ausgelaufen 

12 Domp⸗er. Von den augekommenen batten als Ladung 

*Gütler, 2 davon brachten auch Paſſagiere mit, ein Dampfer 

brachte lediglich nur Paſſagiere. Der ſchwediliche Damofer 

„Botte“ brachte eine Ladung von 2080 Tonnen Eiſencrz⸗ 
ſchlacke von Gefle, die im Freibezirk gelöſcht wurde. Ein 

anderes Schiff, der ſchwediſche Dampfer „Elma“, brachie von 

Seinbal (Portugal) 2440. Tonnen Schwefelkies für die. 

Me „Daubag“ erößſnet ihre Wesſtelmierüune 
Zufammenſchluß von Firmen. ů 

Im Hauſe Eliſabthkirchengaſſe 2 eröffuete, geſtern die 

Daubag, Danziger Ausbaugenoſſenſchaft, ihre Ausſtel⸗ 

lungs⸗ und Verkaufsräume. Die Daubaa iſt der Zuſam⸗ 

menſchluß mehrerer Firmen zu dem Hiarck. gemeinſam 

Um. und Ausbanten auszuführen, insberondere ſolche von 

Läden. Hotel⸗ und Kaffechaus⸗Betrieben, Fleiſchereien, 

Bäckereien, Molkereien und Großküchen. Gletchzeitig liefert' 

ſie die dazugehörinen Maſchinen und Gercle. Der Danban 

ſind angeſchloſſen die Firmen Franz Autelſti, Glaſer⸗ 

meiſter; Verthold Aſch, Wandplatten: Danziger 
Steininduſtrie Peter Janſſen. Marmor und 

Spiegel; Jakob Delv, Kunſtichloſſerei, Albert Falk, 
Vaugeſchäft: Willy Geilert, Zeutralheizungen; Otto 

Heinrich Krauſe., Inſtallationen: Mar Nietzner, 
Kontroll⸗Kaſſen; Otto Polſter, Maſchinen; Eruſt Walter“ 

Nichter, Büromöbel und Maſchinen; S ‚f 

Möbelfabrit; R. Schueider. Jalonſien, ſchränke; 

Arkur Schulze, Malermeiſter. Ferner hat ſich der Daubag 

der Architekt Walter Große augeſchloſſen. 
Der Ansſtellungsraum legt Zeugnis von der Leiſtungs⸗ 

jühigkeit der genannten Firmen ab, die ſämtlich an ſeiner 
Ausſtattung, beteiligt find. Man bekommt nur das Neuzeit⸗ 

lichſte und Beſte zu ſehen., ſo daß ſich für alle Intereſſenten 

eine Beſichtigung unter allen Umſtänden empfiehlt. Man 

fieht gediegene Möbel, Stühle, Ladentiſche, für das Büro 

Nechen⸗ und Schreibmaſchinen, Kontrollkaſſen modernſten 

Tuyps, eine neuzeitliche Waſch⸗ und Klofettanlage mit 
Spiegeln und Marmorplatten, Eisſchränke uird desaleichen. 
Innecuarchitettoniſch wird der Raum durch geine dunkle 

Holsverkleidung, geſchmackvollen Malerarbeiten und mo⸗ 

dernen Beleuchtungskörpern zu geſchmackvoller Wirkung ge⸗ 

   

      

          

  

  

    brachlt. Es, wird ſicherlich für ſich und die beteiligten Firmen. 

die beſte Werbekraft ausüben.    
  

Cbemiſche Fabrit im Kaiſerhaſen. Bezeichnend für die Eis⸗ 
verhältniſſe im Hafen iſt die Tatſache, daß der Dampfer 

von Neufahrwaſſer bis zur Chemiſchen Fabrik (Kaiſerhafen) 
vier Stunden zum Verholen brauchte. 

Für beide Schiffe lan'die Abfertigung in Händen der Firma 
Behnke & Sieg, Leer von See kamen 4 Dampfer ein, dar⸗ 

unter ein iff von Gdingen. 5 Dampfer retourierten 

wegen Eisgefahr, darunter der dänſſche Dampfer „J. C. 
Jacobſen“ öweimal. 

Nach See zu verließen den Hafen 12 Dampfer, 7 davon 

hatten Kohlen geladen und qwaf, gingen von dieſen, La⸗ 

dungen je 5 nach Schweden und Dänemark und eine Fabung 

nach Litauen, Von dieſen Koblendampfern mußte der däniſche 

„Vikioria“, ber ca. 2000 Tonnen für Kopenhagen an Bord 

hatte, retournieren. Er liegt augenblicklich im Hafenkanal 

bei den ſieben Provinzen feſt. 4 Dampfer nahmen Stück⸗ 

allter von hier weg, 2 havon hatten Auswanderer an Vord. 

Auch von dieſen 4 Schiffen gelang es nur einem Dampfer, 

der finniſchen „Rhea“, burch bas Eis zu kommen. 

Alle auderen mußten umkehren und den Hafen wieder auf⸗ 

ſuchen. Ein Dampfer, „J. C. Jacobſen“, verſuchte bekannt⸗ 

lich zum zveitenmal, den, Hafen zu verlaſſen, was bier der 

Orbnung halber vermerkt wird. d 

Der Nattonalität nach waren von den ingekommene 

Schiffen 8 Dänen, 4 Schweden, 2 Norweger, 2 Letten un 

1 Engländer, von den ausgegangenen Dampfern 5 Dänen, 

4 Schweden, je 1 Daniger, Vinne und Litauer 

Trotzdem der Hafen geſchloſſen, iſt, und verſchiedene 

Schlffe in der Bucht ſeſt im Eis ſſitzen, geben noch immer; 

wieder Schiffe mit dem Veſtimmungsort Danzig ab. So iſt 

am 13. Februar der Dampfer „Gundborg Segrell, mit Erz 

vehn Möſt ora für die Firma Johanne Vöck nach hier ab⸗ 

gedampft. 
Es bleibt zu wünſchen und zu erwarten, daß die beſtellten 

Elsbrecher uns einen, wenn auch beſchränkten Schiffaver⸗ 
kehr wieder geſtatten. 

ů ö 

30 Schiffe hiegen in Gdingen feſt. 

In Gdingen lUiegen ſeit Lagen 30 Schiffe hur Ausfahrt bereit, 

die durch die Eisblockade feſtgehalten worden. Der ſchwediſche Eis⸗ 

brecher „Balde'r“ (800 To.), der über 686 Pherdeſtärke verfügt, 

hat zwar eine Facrhume aufgebrochen, kann aber die bßeſerMnbad⸗ 

ſene Eiswand bei Hela nicht durchbtechen, wo bei dieſer Wind⸗ 

richtung immer neue Eismaſſen aufgetürmt werden. 

Oſs lindliche Lriuhwaffer ſol vifer vernen 
10 000 Gulden für Verſuche. 

Dem Senat iſt bekannt,, daß beſonders in den Kreiſen 

Danziner Niederung und⸗Großes, Werder⸗ die Trink⸗ und 

Gebrauchswaſſerverhälkniſſe zum Teil ſchlecht ſind. Die erſten 

Feſtitellungen ſind 1026 im 
fung gemacht. Sie ſind 1928 wieber aufgenommen. Es hat 

ſich ergeben, daß das Waſſer ih vielen Tiefbrunnen, mit zu⸗ 

nehmender Tieſe immer ſalähaltiger wird. während Llache 

Brunnen wenig Salzgehalt, im Waſſer. aufweiſen. Dafür 

iſt das Oberflächenwaſſer aber vielfach verſhmutzt. Es 

iſt jomit ſowohl das Waſſer der Tieſhrunnen als auch der 

Flachbrunnen nicht einwandfrei. Die Zone des ſalzhaltigen 

Waſſers reicht nach den bisherigen Feitſtellungen, nach Süden 

bis in den Kreis Danziger Höhe. In der Niederung aber 

jind Stellen, in denen auch die kiefſten Brunnen Waſſer mit 

nur ganz geringem Salzgehalt aufweiſen. 

Die Geſundheitsverwaltung hat bisher a) im Jaßre 1926, 

p) ſeit September 1028 ſuſtemaliſche Unterſuchungen der Tief⸗ 

brunnen durchführen laſſen, nachdem ihr für beide Zeitab⸗ 

ſchnitte vom Geologiſchen Inſtitut der Techniſchen Hochſchule 

eine geeignete Arbeitskraft hierfür zur Verfügung geſtellt 

werden konnte. — 
Den ftlianziellen Anjorderungen iſt die Geſundheitsver⸗ 

walfung im Rahmen des möglichen bisher nachgekommen. 

Es ſind für die Arbeiten angefordert und von der Geſund⸗ 

heitsverwaltung vexausgabt: für 19261000 Gulden, für das 

Rechnungsjahr 1928 2000 Hulden, davon bisher gezahlt 

1800 Gulden, Bis Ende März 1528 wird der Reſt von 200 

Gulden gezahlt werden. Die, umfangreichen, Waſſerunter⸗ 

ſuchungen hat das Hygieniſche Enſtitut ausgeführt. ů 

Der Senat iſt bereit, der 
in den ländlichen Bezirken ſein beſonderes 
widmen. 
Etatsvoranſchlag für 1929 in- Ausſicht genommen. 

ngenmerk zu 

üftrage der Geſundheitsverwal⸗ 

7% Uhr: 
Conntag, den 24. Fobruar, abeuds 77 Uhr: „Der Orlow.“ (Nadja 

rage der Waſſerverſorgung   Es ſind daher zu dieſem Zweck 10 000 Gulden im 

  

Wolhenbrüche und Ueberſchwemmungen in Grliechenland. 
Athen, 15. 2. Ueber Mazedonten und Thrazlen ſind wolleu⸗ 

bruchartige Regengliſſe niebergegangen. Die Flliſie Struma, Ma⸗ 
ritza und Warda ſind über ihre llſer getreten und haben die Ebenen 
überſchwemmt, wo ſie in Dörkern und Städten betröchtliche Schäden 

anrichteten. Die Eiſenbahnvetbindungen ſind unterbrochen. Be⸗ 

ſonders in Mitleidenſchaſt gezogen ſind die Städte Kavalla und 

Serres, wo die melſten Straßen unpaſſierbar ſind. Der Telegraphen: 

verlehr mit der Türtel iſt unterbrochen. 

BDie Külte in Tivol. 
Innsbru d, 16. 2, Der heulige Mortzen hat außerhalb Inns⸗ 

brucks mit 32.5 Grad die bisher tieftte Temperatur Wras U ůſen 

Froſtperiode gebracht, In den Bergen wurden ſogar 37 Orad lite 

gemeffen. Ter ſtädtiſchen Schulen wurden wegen Kohlenmaagels ge⸗ 

ſchloſſen. Der Achenſce iſt beinahe vollſtändig zugefroren. 

»Die umterſuchten Feanzöſinnen. 
Parr is, 16, 2., In einem Teile der franzöſiſchen, Preſſe ſinden 

am Freitag heſtißße E gegen die Art, lu der die in eng⸗ 
iſchen Häſen einreiſenden Franzöſinnen einer geſundheitlichen 

iunge Midc Unterzogen werden. Dieſe Unterſuchung, die ſelbſt auj 

unge Mädchen ausgedehnt iſt, die in England Siudien kreiben 

ollen, ſoll ſich ſo nollzichen, daß das Anſtandsgeiühl der Vetreſ⸗ 

ſenden aufs empfindlichſte verleßt werden müiſſe. Ein Pariſer Blatt 

ſchlägt nunmehr vor, da alle Proteſte ohne Wirkung geblieben ſeien, 

eiufach Gleiches mit, Gleichem zu vergelten und auch die nach Fraul⸗ 

reich reiſenden Engländerinnen eine ſolche Unterſuchung anzuwenden. 

——p—:dů——¼:ſ'—————
———— 

„An Bord alles wohl.“ 
Der Flieger beſucht vie Schiffe in ver Bucht. 

Um die Notlage ver in der Danziger Bucht eingefrorcnen 

Schiffe 19 Druimeit hatte der Senat von der Deutſchen Luſi⸗ 

hanſa das Iniennen V, Nüiceſ, D 90/1 gechartert, das Hehen 

Den die einzelnen 2 0 ſfe anſlog. Von den keun ſeſtliegen⸗ 

den iffen beſitzen ſieben eine unkanlage. Die beiden au⸗ 

veren ſtepen mit benachbarten Schiffen in Signalverbinduna. 

Vor dem Rundflug waren fämtliche Schiffe ſunleutelegra⸗ 

phiſch aufgefordert worden, durch Signale dem Flugzeug ihre 

eiwalge Rotlage anzuzeigen. Außerdem wurden, während des 

Da vom Niucgeig aus die einzelnen Schiffe angefunkt. 

as Ergebnis war die Feſtſtellung, daß keines der chiffe 
altgenblicklich einer Hilfe bedarf. Nur, nach dem Eisbrecher 

vabemdien ſie, ſoweit ſie auf die Auruſe von D 901 Antwort 

gaben. 
Zwei Eisbrecher werden. Eühle Sonntag oder Mon⸗ 

tag in Tätigkeit treten, um die Mrh ſe freiuma jen, ehe das 

Eis in Bewegung kommt und durch Treibeismaſſen eine Ge⸗ 
ſahr für die Schiffe wird. 

D⸗-Zug und Milchwagen. 
Der Unfall auf dem Langſuhrer Bahnhof vor Gericht. 

„Der Milchfahrer Wilhelm D. hatte ſich vor dem Einzel⸗ 

richter wegen fahrläſſiger Eiſenbahntransportgefährdung zu 

verantworten. D. iſt ein ällerer zuverläſſiger Maun, der 

beretts ſeit 18 Jahren bel der Flrma Valtinat Milch aus⸗ 
jährt. Am Tage fährt er die Milch aus und abends holt er 

ſie vom Langiuhrer Bahnhof ab. Jür dieſen Zweck ſtehen, ihm 

auf dem Bahuhof zwei Jungen und ein Handwagen zur Ver⸗ 

ſügung. Ein Perſonenwagen bringt die gefüllten Milchkan⸗ 

nen von Danzig nach Langfuhr. Eigenktlich joll ſich der Milch⸗ 

ahrer ſtets vorher beim Gepäckträger melden, der ihn über 

ie Gleiſe nach dem Bahnſteig begleltet, Bei dem Vertrau⸗ 
ensverhältnis, das ſich hier im Laufe der Jahre entwickelt 

hat, wurde dieſe Beſtimmung nicht mehr ſo ſtreng genommen 

Und meiſtens beforgte der Angeklaate dies Abholen allein 

mit den Burſchen. 
Am 27, Oktober beſand ſich der Haudwagen bereits auf der 

Rückfahrt und wollte bas Gleis nach Danzig zu berühren. 

Der Angeklagte hatte die Abfahrt eines Güterzuges nach 

Oliva üů bemerkt Und auch die Aufahrt eines Perſonenzuges 

von Oliva her. Er glaubte uun, daß es ſich um einen Bor⸗ 

ortzug handelt, der auf dem Bahnhof halten würde. In 

dieſem Falle beſtände keine Gefahr kür das Ueberſchreiten, der 

Haule mit dem Handwagen. Die beiden Jungens mit dem 

Handwagen fuhreu voran und der Angeklagte folgte, Plötz⸗ 

lich bemerkte er das Seranbranſen des D⸗Zuge 3. Die 

Hurnfe an die Jungen halſen nichts mehr. Der Zug erariii 

die Spitze der Deichſel und ſchleuderte ſie zur Seite. Die 

Jungen fielen zur Erde Und die Milchkannen floſſen aus⸗ 

Zum Glück kamen die Jungen mit geringen Hautverletzun⸗ 

gen davon. ů ů 

Der Rithter verurteilte D. wenen jahrläffiger Transpork⸗ 

gefüährdung zu 50 Gulden Geldſtrafe. Der Angellaale habe 

aus eigener Umſicht beſſer darauf achten imüſſen, ob es 

ſich um einen Vorortzug handelte, oder um einen durchſab⸗ 

renden Fernzug. Da es ſich aber um einen ſonſt zuverläiſgen 

und unbeſcholtenen Mann handelt, und nur geringer Scha⸗ 

den entſtanden iſt, ſo wurde die Strafe nur milde bemeſſen. 

abe , Mihe. des Stadttheaters. Sonniah, den 17. Februar, 

abends 7% Uhr: Neueinſtudiertl „Das Dreimäderlhaus“, Singſpiel 

in drei Akten von Willner und Reichert. (Mit Benutzung des 

Romans „Schwammerl“ von Dr. H. R. Bariſch.) Muſik nach Frauz 

Schubert, für die Bühne bearbeilet von Heinrich Berté, — Montag, 

abends 7% Uhr (Serie I) „Cavalleria ruſticana, hicrauf „Der 

Bafazzo,, (Sanluzza und Nedda . Margarete Brüggemann von 

den ſtädtiſchen Bühnen in Düſſoldorf als Gaſt auf Sobaftemerg, — 

Dienstag, abends 7/½ Uhr (Serie 1I). Zum 1. Male! „Kleine 

Komödie“ in drei Aklen von Siegfried Geyer. — Mittwoch, abends 

774 Uhr: Geſchloſſene Vorſtellung, — Donnerstag, abends 77% Uür 

(Serie⸗ III): „Emilia. Galolti.“ — Freitag, abends 774 Uhr 

(Serie 1V „Der Arzt wider Willen.“ — Sonnabend, abends 

eſchloſſene Borſtellung jür die Freie Volksbühne. — 

    

Radjakowſka ... Olga Hajegg vom Stadttheater in Bisleſeld als 

auf En ment.) — Wonlag, abends 774 Uhr (rie ⸗ 

„Kleine Komödie.“ · 

Straſverjolgung gegen einen Abgeorbueten, Das nächt⸗ 

liche Renkontre des kommuniſtiſchen Abg. Opitz mit einem 

  

Kraftwagenführer auf dem Marktplat in Langfuhr veran⸗ 

laßt den-Oberſtaatsanwalt, beim Volkstag die Geuehmigung 

zur Striverfolgung des Abg. Opitz zu beantragen. 

Auf den Laufſchienen ausgeglitteu. In der. Matzrauſchen 

Gaſſe Herg die 63 Jahre alte Witwe Amalie Grüneberg, 

Stolzenberg 10 wohnhaft, auf den, Laufſchienen aus. Der hin⸗ 

üugezogene Arzt ſtellie eine Verletzung ain rechten Fuß jeſt. 

m Krankenhaus Wurde ein Knöchelbruch des rechten Fußes 

feſtgeſtelllt. 

5 fütr die Redaktion: Frith Weberr: für Workus 

Antoin, Fpofen; beide, in. Hanzis. Druch und „Hexlag: 

Buchdruckereiu. Berlagsgeſellſchaft m. b. S. Danzia- Am Sͤendbanis . 
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S ch U E ů I. E F E ‚ ,,0 0-50 errbehgr.. Mbsn0O.LE 
Primelwolls schwarz, Crau kaphel, Rüschen. Gummibanu 

haarfarbig, leder f 40.75 in hübschen Farben Abschnitt O.S5 
Freymanns Mapnogle-Woll, Uberrs, stopftwist 

Erau, leder, kamelhaarfarbig. 50 20.90 in vielen- Strumpffarben, 5-g- Rol 0.O8 
Maschinentzarn schwarz und weiß, ‚ Oeicdenglanzstopftuſlyt 

3/1000 Lard 820 Tard Rolle 0.10 
Rolle 5.658 0.15 Kurꝛuurontuds en: .: 1 Sphinx-Nadel- 

Stopi- und Steck- Ein Fosten äußergzt preiswerter mappe, Näh-, 
Mantel- und Anzugknöpfe nadeln, sortiert, 1 Dtzd. Sicherheits- 

Putzened 0.98, 0.72, 0.48 ‚ 5 

F ür die Haus- und Berufsschneider ei Garnierknöpte in verschiedenen Kle O. 48 Wäalaspt. (i Dicd. 18 li, 
ilerfurhen ... 3-x u. 2-Dtzfl-Kurte %%. Dtzd. 24 lin.), je 1 St. Baum- 

Preiswerte Angepbote pruckEnbpte Dhsd-Kaie 0. 10 wan.va Dauellaepte, Piad. 1 00 

der Abteilungen Kurzwaren, Mode- W ék éé „f,,0.0O05 ééé és„ 

     

    

   
   

    

        
   

  

   
    

  
  

Wäscheknöpfe 0 45 8 it d B ät Di80sn Dose O •36 Ia Qualitat. 3.Dtzd.-Karte Vn ů 
ätz rum . Dose“ Loinenxwirn Waren, Spitzen und Besätze autlanuneun o.Ss A vus; Sie O.0B 

mit schwarzem Glaskopf.. Brief bamenstrumpthalteraus htarkem 0 75 
Kunstseidens Gummilöitze 0 1 5 Gummiband, verstellbar. Paar V- öů Ta Qualitͤt.. Mleter 0.22, 0.16, O-. Einkaufenetie 

Schnittmuster⸗ Schuhsenkel Ia Mako, schwürz u. braun mit geknüpftem Bügel.. Stück 1.25 
19· ů 80. 100 120. 150 om Sioherheitsnadeln 0 10 Verkauf ů Pasor 0-10 0.2 0.5 0.15 IPtzd-Rappe, sortierti. * 

l. Stoct — ü 
Modemwaren ů Spilzen II. Gesdisc 

Kunststidens Bubilkragen Kloider-Spitrenvolants in all. Mode- 
in allen Farben Stüe O. G5 farben, 60 em breit. .. Moter 18.50 

    

      
     

  

Batistkragen Seidenspitzen öů‚ 
mit Spitzoo. Sitet O. 95 35 em breit ..Meter 14.50 

Bindekragen Seidenspitzen 
Voile mit Spitzaooo Slück- 1.95 20 und 30 em breit .. Meter 8.50, 5.90 

EFunstssidens Ripswesten ů Seidentül! beste Qualität, in allen 
mit Biesengurnierung- Slüex 25 Ballfarben, 100 em breit .. Meter 4.50       Kragen mit Fechtmanschetten, ganz Similiagraffon in großber Auswahl, 

nus Valencienne gerüscht . Stück 4.75 Stück 3.90, 2.65, 2.10, „1. 65 
Drope-de-Chine-· Bindekragen 4 95 Bunte Besatrborten und Gürteischnallen 

in allen Farben.. Stück ι lür Kleider in reicher Auswahl. 
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Schuhwaren unn Honfektion Gute Qualitäten, billigste Preise , Xelteres, A/ ann warnte 
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Sreppeil. — ů ‚ — — * Aun 8601 a. D. Exped Fusptte 
— ů Diuig MErE. And „* 
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